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Treffen in Ostkasachstan
Eine komplizierte sozialpoliti­

sche Lage Ist In den letzten Mo­
naten Im Gebiet Ostkasachstan 
entstanden. Zu den Problemen, 
verursacht durch die starken 
Erdbeben in einer Reihe seiner 
Rayons, sind Komplikationen in­
folge der Explosion Im Beryl­
liumbetrieb, der Störungen bei 
der Versorgung mit Lebensrnit­
teln und des Vorgehens destruk­
tiver Elemente hinzugekommen.

Auf die Fragen der Überwin­
dung der Schwierigkeiten und 
der Beseitigung der Spannung 
In allen Lebensbereichen der Be­
völkerung dieser großen Indu­
strie- und Agrarregion konzen­
trierte seine Aufmerksamkeit 
N. A. Nasarbajew, Präsident der 
Kasachischen SSR und 1. Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, während sei­
nes dortigen Aufenthalts am 30. 
bis 31. Oktober. Diese Tage wa­
ren angefüllt durch seine Begeg­
nungen mit den Arbeitern und 
Fachleuten, den Volksdeputier­
ten, den Partei- und Staatsfunk­
tionären sowie mit Vertretern 
der Informellen Vereinigungen.

In Ust-Kamenogorsk besuchte 
der Präsident das Blei- und
Zinkkombinat, das Titan- und 
Magnesiumkombinat, das Seiden­
kombinat, das Hüttenkombinat 
Ulba sowie neue Wohnkomplexe. 
In Lenlnogorsk wellte er im Po­
lymetallkombinat. Die ausführ­
lichen Gespräche mit den Werk­
tätigen, die Besichtigung von 
Produktionsabteilungen und -ab- 
schnltten sowie der Wohngebiete 
halfen, besser die Meinungen 
der Kollektive, die gegensetlgen 
Beziehungen der Menschen und 
die zugespitzten Probleme zu 
verstehen und Wege Ihrer 
chnellsten Lösung unter Bedin­

gungen des Übergangs zur 
Marktwirtschaft zu bestimmen.

Zu einem längeren und offe­
nen Gespräch kam es beim Prä­
sidenten mit den Vertretern der 
Produktionsarbeiter und allen Be­
völkerungsschichten des Gebiets 
Im gesellschaftlich-politischen 
Zentrum von Ust-Kamenogorsk. 
Es wurde betont, daß die Be­
sorgnis der Bewohner Ostkasach­

Alle Hebel 
in Bewegung setzen
Der Sowchos „Satobolski" verfügt über eine erhebliche An­

baufläche. Ein beeindruckendes Bild gewinnt man davon, wenn 
man die Getreidefluren Im Herbst auch nur mit einem Blick streift: 
Ringsum bis weit In die Ferne erstrecken sich die Felder und 

Wiesen.

stans um die ökologische Lage 
verständlich und gerecht sei. 
Man müsse alle Maßnahmen tref­
fen, um sie zu sanieren. Jedoch 
den Realitäten müsse man auch 
Rechnung tragen. Nehmen wir 
an, daß alle umweltverschmutzen­
den Betriebe geschlossen wer­
den; dann ^leiben Tausende 
Menschen ohne Arbeit, das 
Land wird viele Erzeugnisse 
nicht erhalten, darunter solche, 
die für die Sättigung des Mark­
tes mit Massenbedarfsgütern 
höchst notwendig sind. Man müs­
se viel' zweckmäßiger und effek­
tiver die Naturschätze des Erz­
altais nutzen und energischer 
die ökologisch reine Technolo­
gien einführen. Es Ist sehr wich­
tig, in diesem Zusammenhang 
kühner zur Zusammenarbeit mit 
den ausländischen Firmen über­
zugehen und Im Interesse der 
Sache Unabhängigkeit von den 
Unions- und Republikämtern zu 
erreichen. Vielversprechend sei 
der Plan, das Gebiet zur Zone 
freien Unternehmertums zu ma­
chen. Seine Realisierung sei Je­
doch nur bei Stabilität der ge­
sellschaftlich-politischen Lage 
möglich. Deshalb müsse man Im­
mer und In allem vernünftig 
handeln, sich bemühen, einander 
zu verstehen, und sich mit Wohl­
wollen zu begegnen. Um so mehr, 
als schon die Mißverständnisse 
beseitigt seien, hervorgerufen 
durch die Fehler bei der Aus­
arbeitung des Programms der 
Einführung des Sprachengesetzes 
und in der unlängst vom Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR angenommenen Deklaration 
über die staatliche Souveränität 
der Republik exakt gleiche Rech­
te der Menschen unabhängig von 
Ihrer Nationalität, Parteizuge­
hörigkeit, Konfession usw. ver­
ankert worden seien. Man müsse 
alles tun, um die entstandenen 
Traditionen der Freundschaft 
der in Kasachstan lebenden 
Völker zu wahren und weiter­
zuentwickeln.

N. A. Nasarbajew beantworte­
te die zahlreichen Fragen der 
Teilnehmer des Treffens.

Höchste Freude und tiefster 
Schmerz haben bekanntlich 
sehr ähnliche Wirkung; und 
wenn eines dieser Gefühle 
überraschend auf uns cln- 
stünnt, so ruft es so viel Un­
ruhe und Verwirrung in uns 
hervor, daß wir dadurch oft 
des Gebrauchs all unserer 
Fähigkeiten beraubt werden.

Fielding, „Tom Jones".
Die Lieder und Melodien des 

zweiten Unlonsfestivals der deut­
schen Kultur und Kunst in der 
Hauptstadt Kasachstans sind 
verklungen. Fast bis In die Mit­
ternacht ertönte Musik und 
herrschte Frohsinn im Kasachi­
schen Staatlichen Opern- und 
Ballettheater „Abal" auf dem 
Abschlußabend des Festivals. 
Diese Veranstaltung wird In der 
Erinnerung aller seinen Teilneh­
mer zweifellos noch lange fort­
leben.

Das Festival, das vom Deut­
schen Schauspieltheater, von der 
deutschsprachigen Republikzei­
tung „Freundschaft", vom Deut­
schen Kulturzentrum Alma-Ata 
sowie vom Methodischen For­
schungszentrum für das Volks­
schaffen der Kasachischen SSR 
organisiert wurde, "verfolgte das 
Ziel, zur Entwicklung der deut­
schen Kultur und Kunst, zur 

Weitererhaltung der Volksbräuche, 
Sitten und Traditionen der Deut­
schen der Sowjetunion und zur 
gegenseitigen Bereicherung der 
nationalen Kulturen beizutragen.

Am Festival beteiligten sich 
deutsche Folklore- und Laien­
kunstkollektive Kasachstans, Sibi­
riens, der Altalregion, des Ural- 
und des Wolgageblets sowie Mit­
telasiens. Es kamen auch Gäste 
aus Deutschland: das Bayerische 
Blasorchester „Lultpoldmuslkan- 
ten" sowie das wunderschöne Ge­
sangs- und Instrumentaltrio aus 
Bayern „Germerswang".

Während sich am ersten Fe­
stival der deutschen Kultur in 
Temirtau nur einige Kollektive 
beteiligten, nahmen am zweiten 
Festival rund 100 Laienkunstkol­
lektive und Folkloreensembles 
teil. Fünf bis sechs Stunden lang 
dauerten täglich die Auftritte 
der Laienkunstkollektive, die aus 
vielen Regionen der UdSSR und 
aus dem Ausland eingetroffen 
waren. Besonders erfreulich Ist, 
daß an diesem Fest der Kultur 
Vertreter mehrerer Generationen 
teilnahmen — von sechsjähri­
gen Kindern bis zu Greisen.

Die Eröffnung des Festivals be­
gann nicht mit langen Reden, 
Händedrücken und Beifallklat­
schen wie in den Stagnations­
zeiten: Es wurde eröffnet durch 
die kurzen Ansprachen des Vor­
sitzenden des Deutschen Kultur­
zentrums Alma-Ata Herold Bel­
ger, der die Gäste und Teilneh­
mer des Festes in drei Spra­
chen — Deutsch, Kasachisch und 
Russisch—begrüßte und des Vor­
sitzenden des Staatlichen Komi-

Mit Freude und Schmerz
tees für Kultur der Kasachi­
schen SSR, K. B. Sandabajew.

Im Rahmen des Festivals 
fanden das Fest der Zeitung 
„Freundschaft", Konzerte unter 
Teilnahme deutscher Chor-, Ge­
sangs- und Tanz-, Blasorchester-, 
Familien-, Instrumental- und Kin­
derkollektive statt: unser Thea­
terensemble zeigte Aufführungen 
aus der Geschichte der Rußland- 
und Sowjetdeutschen sowie dra­
matisierte deutsche Volksfeste. 
In der Schule Nr. 18 verlief pa­
rallel mit dem Festival ein Se­
minar von Lehrern der deutschen 
Muttersprache. Außerdem gab 
es Treffen von Studenten und 
Lehrern der deutschen Abteilun­
gen der pädagogischen Fach- 
und Hochschulen des Landes. 
Leider gelang es nicht, das Se­
minar von Leitern deutscher Chö­
re Im geplanten Umfang durch­
zuführen, worüber die „Freun- 
schaft" noch berichten wird.

Lobenswert Ist es auch, daß 
Im Gebäude des Deutschen 
Schauspielhauses und In den Kul­
turpalästen der Stadt Ausstellun­
gen von Werken deutscher bil­
dender Künstler und Schriftstel­
ler der Sowjetunion sowie von 
Gegenständen aus Erzeugnissen 
des deutschen Volksschaffens or­
ganisiert wurden.

Die Pressekonferenz und das 
Treffen von Vertretern der deut­
schen Kulturzentren und regiona­
len Organisationen der Unlons- 
gesellschaft der Sowjetdeutschen 

„Wiedergeburt" verliefen leb­
haft, enttäuschten aber die mei­
sten, well es da nach wie vor kei­
ne klaren Antworten auf die 
brennendsten Fragen der Zukunft 
der Deutschen in der Sowjet­
union gab...

Das vergangene Festival ist 
trotz aller Schwierigkeiten na­
türlich gelungen, und seine In­
itiatoren verdienen zweifelsohne 
höchstes Lob. Das betrifft vor 
allem den unermüdlichen stellver­
tretenden Direktor des Deutschen 
Theaters Jakob Fischer, der auf 
seinen Schultern die größte Or­
ganisationslast trug, die Gäste 
empfing und verabschiedete, die 
Laienkünstler unterbrachte, kei­
ne Mühe scheute, um alles be­
stens In die Wege zu leiten. Und 
dennoch muß leider festgestellt 
werden, daß es während des Fe­
stivals an Organisation In gutem 
Sinne des Wortes sowie an Kul­
tur fehlte...

In das große Abschlußkonzert 
sollten die besten Darbietungen 
aufgenommen werden, und es 
sollte somit zum Kernstück des 
Festivals werden und überzeu­
gend beweisen, daß unsere Kul­
tur auch In der finsteren Nacht 
der Verschwiegenheit keimte. 
Und das gelang den Veranstal­
tern auch im allgemeinen. Aller­
dings wurde meines Erachtens 
nicht beachtet, daß ein Abschluß­
konzert keine Wohltätigkeits­
veranstaltung Ist. Man hätte In 
dieses Konzert wirklich die be­

sten Darbietungen einschließen 
und nicht vom Prinzip ausgehen, 
alle sollten zu Worte kommen. 
Solche Programmnummern wie 
„Tanz, Marlecheh" (Pädagogi­
sche Fachschule Pawlodar) oder 
der von Alexander Miller (Korki- 
no, Gebiet Tscheljabinsk) leider 
gefühllos gebotene Schwank „Der 
unhöfliche Peter" u. a. scheinen 
Im Abschlußkonzert überflüssig 
gewésen zu sein. Statt dessen 
hätte man bestimmt mehr Platz 
den besten Gruppen einräumen 
sollen, zum Beispiel den Ensem­
bles „Ährengold" oder „Erbe" 
Der Auftritt der ausgezeichne­
ten Musiker der Gruppe „Ent­
husiast" (Deutsches Kulturzen­
trum Alma-Ata) wurde sonde- 
rerweise überhaupt unterbro­
chen...

Das waren aber alles in allem 
lediglich Organisatlonsprobleme, 
die sich hätten leicht beheben 
lassen. Viel wichtiger sind die 
Probleme anderer Art: Im Be­
reich der Schwierigkeiten, mit de­
nen unsere Laienkünstler konfron­
tiert sind, hat sich seit dem er­
sten Festival nichts zum Besse­
ren geändert. Nach wie vor ist 
unsere Volkskunst auf die An­
strengungen einzelner Enthusia­
sten angewiesen. Es gibt keine 
einzige Lehranstalt Im Lande, 
an der Fachleute für deutsche 
Folklore, deutsche Volkslieder 
und -tänze ausgebildet würden. 
Es fehlt an Instrumenten, Kos­
tümen, Noten...

Nach wie vor gibt es im Lan­
de keine einzige deutsche Schu­
le oder einen deutschen Kinder­
garten. Es wäre naiv, unter sol­
chen Verhältnissen von einer 
Kontinuität der geistigen Bande 
der Vergangenheit und Gegen­
wart zu sprechen.

Das Schlimmste aber Ist, daß 
unsere Landsleute des langen 
Wartens auf die Wieder­
herstellung der Gerechtigkeit 
müde sind. Bel den meisten Ist 
heute die Geduld am Ende, denn 
es gibt keine klaren Perspekti­
ven für die Deutschen in der So­
wjetunion. Immer mehr unserer 
Landsleute stellen Anträge für 
die Ausreise nach Deutschland, 
und immer wieder wurde Im 
Tumult dieses herrlichen Festes 
der resignierende Gedanke aus­
gedrückt: Es Ist zu spät...

Robert UNTERWALDEN
Unsere Bilder:
Die deutsche Dorfhochzeit insze­

niert die Gruppe ,,Maiglöckchen" 
aus dem Dorf Pobotschnoje, Gebiet 
Omsk; Ensemble „Klingental" aus 
dem Sowchos „Jerkenschilikski", Ge­
biet Zelinograd, vor dem Opern- und 
Ballettheater „Abai"; die Gruppe 
„Einheit" aus Semipalatinsk; das 
Tanzensemble aus dem Dorf Krasno- 
jarka, Gebiet Omsk; die Folklore­
gruppe aus dem Kolchos „Rossija", 
Baschkirien.

Ich besuchte diesen Agrarbe­
trieb gerade Ende Oktober. Ge­
wöhnlich sind in dieser Jahres­
zeit die Getreidefelder Im Nord 
kasachstan schon abgeerntet, 
und es wird nur das letzte Stroh 
von den Stoppelfeldern geräumt 
und das Ackerland umgepflügt. 
Das Wetter hat jedoch in diesem 
Herbst seine Korrekturen weit­
gehend unternommen und störte 
ständig einen zügigen Verlauf 
der Erntearbeiten. Keine Aus­
nahme bildete in dieser Hinsicht 
auch der Sowchos „Satobolski".

Eben darum waren die Getrei­
defelder zur Zelt meines Besuchs 
nur etwa zur Hälfte abgeerntet. 
Die andere Hälfte wartete noch 
auf die Mähmaschinen. Doch 
welch ein Pech: Kaum Ist das 
Getreide nach ein paar Tagen 
getrocknet und man könnte erst 
so richtig loslegen, beginnt es 
wieder zu regnen. Da kommt 
man nicht auch mit Pferden aufs 
Feld, und wenn man auch dar­
auf kommt, was nützt das schon, 
das feuchte Getreide läßt sich 
sowieso nicht dreschen.

Der Abteilungsleiter war da­
her äußerst verstimmt: Wie denn 
auch anders. Auf etwa 2 500 
Hektar lag doch das Getreide 
auf Schwad und begann bereits 
aufzukeimen. Wir erinnerten uns 
an die ähnliche Lage Im Herbst 
1987. Wie auch damals sind 
beim Schwadentrocknen umgebau­
te Erntemaschinen mit Ventila­
toren eingesetzt worden.

„War Jener Herbst nicht ge­
nug belehrend?" fragte Ich Hein­
rich. „Haben sich doch alle 
überzeugt, daß bei solch einem 
Wetter das Getreide in Schwa­
den kaum zu retten sei. Das Ge­
treide auf Halm wird besser 
durchlüftet und getrocknet...”

Heinrich erklärte mir, daß sie 
nur Jene Schläge auf Schwad ge­
legt haben, wo das Getreide be­

Erklärung des 
bezüglich der 

Die Zuspitzung der Lage In der 
SSR /Moldau als eine Folge von 
Deformationen Im Bereich der 
zwischennationalen Beziehungen 
erregt eine ernste Besorgnis der 
Kommunisten, der ganzen Öffent­
lichkeit des Landes. Gefährdet 
sind der Bürgerfrieden und die In­
tegrität der Republik Moldau.

In diesem Zusammenhang er- 

reits Nebenhalme aufkeimen Heß. 
Auch war das Getreide dazu 
noch sehr verunkrautet. Ich muß­
te zugeben: Natürlich wissen es 
die erfahrenen Feldbauern bes­
ser, wie sie In diesem oder je­
nem Fall handeln müssen.

Die komplizierten Wetterbe­
dingungen erfordern auch eine 
flexible Erntetaktik. Nicht sel­
ten werden dabei gute Erfahrun­
gen gesammelt. In der Abtei­
lung, wo zugleich mit der Ge­
treideernte auch sehr viel Arbeit 
mit dem Maisschnitt und dem Si­
lieren von Grünmasse anfiel, und 
es daher an Transportmitteln 
sehr mangelte, hat die Arbeits­
gruppe der Kombineführer An­
ton Epp, Viktor Göckel, Johann 
Fest und Nikolai Iskakow auf 
Kraftwagen verzichtet. Statt des. 
sen sind hier Radschlepper mit 
Hänger eingesetzt worden.

Während der Erntearbeiten 
wurden 1m Gebiet wegen der 
schwierigen Bedingungen zu­
sätzliche Arbeitskräfte In Stadt 
und Land mobilisiert. Auf den 
Tennen der Agrarbetriebe hat 
sich eine große Getreidemenge 
angesammelt, die noch geliefert, 
getrocknet und gereinigt wer­
den muß. Els Ist höchst notwen­
dig, alle Hebel In Bewegung zu 
setzen, um das Erntegut zu ret­
ten. Das Kustanaler Rayonsexe­
kutivkomitee wand sich mit dem 
Aufruf an die Bevölkerung, den 
Getreidebauern zur Hilfe zu 
kommen. Es Ist versprochen wor­
den, einem Jeden Beteiligten ei­
ne Dezitonne Getreide kostenlos 
für Je eine Arbeitswoche zu 
übergeben. Eine solche Entschei­
dung Ist wohl gerechtfertigt. Die 
reiche Ernte soll nicht zunichte 
werden.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Sekretariats des ZK der KPdSU
Ereignisse in der
achten wir es für notwendig, zu 
erklären, daß die KPdSU, aus­
gehend von Ihrer prinzipiellen 
Linie In der nationalen Frage, 
nach wie vor für die Achtung 
der Interessen aller Nationen und 
Völkerschaften, für die Festigung 
der Souveränität und Integrität 
der Republiken eintritt und ent­
schieden gegen beliebige Ersehet-

Wirtschaftsleben

Neue Volksbedarfsartikel lie­
fert am Jahresfinish die Produk­
tionsvereinigung „Aktjubrent- 
gen". Unter den neuen Erzeug­
nissen sind medizinische Geräte 
und Kinderspielzeug. Allein bis 
Jahresende will das Kollektiv 
Massenbedarfswaren Im Werte 
von rund 3 Millionen Rubel lie­
fern. Die Absatzpalette des Be­
triebs Ist sehr groß: Konsumgü­
ter mit der Betriebsmarke „Ak- 
tjubrentgen" werden landesweit 
realisiert.

Hohe Gewinne bringt dem Pa 
zaJew-Sowchos Im Gebiet Ak- 
tjublnsk der Kartoffelbau ein. 
Die Ernteerträge steigen hier 
mit Jedem Jahr an. Allein In die­
sem Jahr sind rund 190 Dezl- 
tonnen Kartoffeln Im Schnitt Je 
Hektar abgeerntet worden. Be­

SSR Moldau
nungen von Natlonalchauvlnlsmus 
und Separatismus Ist, ganz gleich, 
von welcher Seite sie ausgehen.

Staatsbürgerliches Einverneh­
men, die Integrität der SSR Mol­
dau und Ihre wahre Souveränität 
lassen sich nur auf dem Wege 
einer gerechten Lösung der In 
der Gesellschaft aufkommenden 
nationalen Probleme sowie der 

sonders ertragreich Ist die Kartof­
felsorte „Uljanowskl".

Nahezu 5 Millionen Rubel 
Reingewinn wird schätzungswei­
se In diesem Planjahr das Kol­
lektiv des Sowchos „Woswy- 
schenskl" erwirtschaften. Somit 
haben die Werktätigen dieses 
Agrarbetriebs sogar den anner- 
kannten Spitzenreiter—den Sow­
chos „Karagandlnskl" übertrof­
fen. Insgesamt sollen die Agrar­
betriebe des Rayons Woswyschen- 
ka, Gebiet Nordkasachstan, in 
diesem Planjahr etwa 26 Millio­
nen Rubel Reingewinn erzielen.

Erfolgreich erfüllt sein Jahres­
programm das Kollektiv des 
Trusts „Agropromstrol" im Ge­
biet Pawlodar. Die Bauleute ha­
ben seit Jahresbeginn Montage­
arbeiten Im Werte von 21 Mil­
lionen Rubel verrichtet. Die 
Plankennziffern sind dabei um 
1 300 000 Rubel Überboten wor­
den. Unter den errichteten 
Bauobjekten sind zwei Schulge­
bäude und vier Klubhäuser auf 
dem Lande.

Berücksichtigung der Interes­
sen aller auf diesem Territorium 
lebenden Völker erzielen.

Wir rufen die Kommunisten, 
alle gesellschaftspolitischen 
Kräfte auf, der Stimme der Ver­
nunft Gehör zu schenken, un­
nötige Emotionen, Ambitionen 
und Mißtrauen aufzugeben und 
einen geduldigen und konstruk­
tiven Dialog um der Überwin­
dung der entstandenen Schwie­
rigkeiten willen mit ausschließ­
lich politischen, zivilisierten Mit­
teln zu führen.
Sekretariat des ZK der KPdSU

Treffen M. S.
Ein Treffen des Präsidenten 

der UdSSR, M. S. Gorbatschow, 
mit Vertretern der Studenten­
schaft des Landes hat am Don­
nerstagvormittag Im Moskauer 
Kreml stattgefunden. An dem 
Gespräch nahmen führende Mit­
glieder von Studentengewerk­
schaften und anderen selbstän­
digen Organisationen, eine Grup­
pe von Delegierten des Studen­
tenforums der UdSSR, Mitglie­
der des Studentenrates des Ko­
mitees der Jugendorganisationen 
der UdSSR sowie Studenten teil, 
die den Selbstverwaltungsorga­
nen einer Reihe von Hochschu­
len In verschiedenen Republiken 
angehören.

Während der Diskussion, die 
scharf und lebhaft geführt wurde, 
ging es um die unter den Studen­
ten herrschenden Stimmungen 
und die Entwicklung der ge­
sellschaftspolitischen Situation In 
den Studentenkollektiven. In ei­
nem Schreiben, das die Teilneh­
mer des Treffens dem sowjeti­
schen Staatschef übergeben ha­
ben, werden tiefe Besorgnis 
über die heutige Lage der Hoch­
schulen und Unzufriedenheit mit 
den Entscheidungen der Regie­
rung über den Schutz der Rech­
te und Interessen der Studen­
ten geäußert.

Zu Beginn des Gesprächs hob 
der Präsident der UdSSR her­
vor, daß sich das Land gegen­
wärtig In einer Phase der rea­
len Arbeit befindet und es kaum 
möglich Ist, alle angestauten 
Probleme ohne Teilnahme und 
ohne Hilfe der Jungen zu lösen.

Gorbatschows
„Die Sache, mit der wir 1985 
begonnen haben, wird von der 
neuen Generation fortgesetzt", 
sagte der Präsident. „Jetzt gilt 
es, tüchtig an eine ernste, auf 
Jahrzehnte bemessene Arbeit zu 
denken." Wie M. S. Gorba­
tschow weiter betonte, „muß man 
Im Auge behalten, daß uns doch 
keine Barrikade trennt".

An dem Gespräch nahmen der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR, N. I. Ryshkow, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU A. Dsassochow, der Vor­
sitzende des Staatlichen Komi­
tees der UdSSR für Volksbil­
dung, G. Jagodin, und der Vor­
sitzende der allgemeinen Konfö­
deration der Gewerkschaften der 
UdSSR, W. Stscherbakow, teil.

Sich dessen voll bewußt, daß 
die politische und sozialökono­
mische Situation Im Lande kom­
pliziert und das Ansehen der In­
tellektuellen Arbeit drastisch 
gesunken Ist, schlugen die 
Tellnehfner des Gesprächs dem 
Präsidenten und der Regierung 
der UdSSR vor, zur Stabilisie­
rung der Situation Innerhalb der 
Studentenschaft unverzüglich ei­
ne Reihe von konkreten Pro­
blemen zu lösen. Es geht dar­
um, 10 Prozent des Nationalein­
kommens aus dem Staatsbudget 
für die Volksbildung bereitzu­
stellen, Stipendien auf das of­
fizielle Existenzminimum unter 
Berücksichtigung der Rayonkof- 
flzlente zu erhöhen, einen Me­
chanismus der Indexierung der 
Stipendien einzuführen und den 
Bau von Objekten der Volks-

mit Studenten
blldung in den Vordergrund zu 
rücken. Der Präsident und die Re­
gierung müßten nach Meinung 
der Teilnehmer des Treffens alle 
Ihnen zur Verfügung stehenden 
Mittel nutzen, darunter auch 
einen speziellen Präsidentenerlaß 
über die Studentenschaft an­
nehmen. Die Frage nach der La­
ge der Studenten soll zum Ge­
genstand von Diskussionen in 
den Parlamenten des Landes und 
der Republiken werden, hieß es.

Wie M. S. Gorbatschow fest­
stellte, macht der Staat „einen 
besonders verantwortungsvollen 
Moment durch, und es wird sich 
bereits In den nächsten Monaten 
entscheiden, wie das Land In Zu­
kunft sein wird".

Während der Begegnung wur­
de die Frage der Feierlichkeiten 
anläßlich des 73. Jahrestages der 
Oktoberrevolution am 7. Novem­
ber angeschnitten, gegen die sich 
einige oppositionelle Politiker 
ausgesprochen hatten. M. S. Gor­
batschow plädierte für die Auf­
rechterhaltung von Traditionen, 
die nach der Gründung des so­
zialistischen Staates entstanden 
sind. Er bezeichnete die Große 
Sozialistische Oktoberrevolution 
als „ein globales Ereignis für die 
UdSSR und die ganze Welt" und 
betonte, daß eine Mehrheit der 
Bevölkerung der sozialistischen 
Option treu bleibt Der sowjeti­
sche Staatschef verlieh seiner 
Überzeugung Ausdruck, daß der 
bevorstehende Jahrestag der Re 
volutlon von einer Mehrheit der 
Bevölkerung begangen wird.

(TASS)
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Wie sollen wir weiter leben?
Die wühl melstgebrauchten 

Worte In der Mitteilung des 
Staatlichen Republlkkomit e e s 
für Statistik über die sozial 
ökonomische Entwicklung der 
Kasachischen SSR in den neun 
Monaten sind das Prädikat „spitzt 
sich zu" und das Attribut „ge­
spannt". Die Situation im In- 
vestlllonsbereich. auf dem Ver­
brauchermarkt, die ökologische 
Situation und die Lage 1m Invest 
bau spitzen stell zu. Gespannt ist 
die Lage beim Bau von Objekten 
des sozialen Bereichs, In der 
Viehzucht. In der Kommunal­
wirtschaft der Industriezentren...

Der Übergang dieser Worte 
aus der expressiven Journali­
stensprache In die strenge Ter 
mlnologle der Statistiker zeugt 
schon an und (ür sich davon, daß 
es-mit uns nicht gerade gut steht. 
So, haben die Bauarbeiter gegen­
über der entsprechenden Periode 
dès Vorjahres den Gewinn im ei­
genen Zweig um rund 137 Mil­
lionen Rubel oder um 19,4 Pro­
zent verringert. Von den unter 
Ihre besondere Kontrolle genom­
menen Objekten und Kapazitäten 
zur Verarbeitung und Lagerung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
sowie zur Produktion von Kon­
sumgütern und Baustoffen über­
gaben sie Ihrer Bestimmung nur 
zehn — d. h. 13 Prozent der 
Jahresaufgabe...

Einerseits lag das natürlich 
am Defizit an materiellen Res­
sourcen. Sie reichten nicht aus 
für den Bau von Wohnungen, 
deren Zugang gegenüber Januar 
—September des Vorjahres um 14 
Prozent zurückging, für den 
Bau von Schulen und Kranken­
häusern — davon wurden ent­
sprechend 17 und 56 Prozent we­
niger übergeben. Die Beru­
fung auf den Mangel an Ressour­
cen — diese traditionelle Recht­
fertigung der Bauarbeiter — 
könnte man schon verstehen und 
akzpetieren, wenn Ziegel und 
Zement nicht in hohem Tempo zu 
nichtvollendeten Objekten zuge­
führt worden wären. Allein Im 
dritten Quartal wurde in solche 
Objekte nahezu 1 Milliarde Ru­
bel investiert, insgesamt beläuft 
sich aber der Wert der unvollen­
deten Bauproduktion bereits auf 
12,9 Milliarden. Wichtig ist es 
auch, daß für diese Fundamente 
und Gerüste Lxihne gezahlt wur­
den, für die es nichts zu kaufen

Probleme der Krimtataren erörtert
Die Nationaiitätenkammer des 

Obersten Sowjets der UdSSR hat 
in ihrer Sitzung am Donnerstag 
im Moskauer Kreml die Frage 
der Wiederherstellung der histo­
rischen Gerechtigkeit, der Rück­
kehr der Krimtataren in ihre 
ureigene Heimat, die Krim, er­
örtert. Dieses Volk war in den 
40er Jahren in die östlichen Ge­
biete der Sowjetunion deportiert 
worden. Es wurden konkrete 
Maßnahmen zur organisierten 
Rückkehr der Krimtataren aus 
den entfernten Gebieten der Rus­
sischen Föderation, Usbekistans, 
und Tadsihlklstans behandelt.

V. Dogushljew, Vorsitzender 
der Staatlichen Kommission 
für Probleme der Krimtataren, 
der das Wort ergriff, teilte mit, 
daß „die Kommission ein staatli­
ches Komplexprogramm für die

Thea EMIG

Wie wenig hab ich, ach, gelebt, 
durchlebt wie vieles...

Erinnerungen aus der Kriegszeit
Einige von unseren Leuten, 

denen es leidlich ging, ließen 
mich nie einfach fort, sie bewirte­
ten mich mit allem, was sie hat­
ten; bei einigen übernachtete ich 
auch.

Wie gesagt, bediente unsere 
MTS 18 Kollektivwirtschaften, 
die in einiger Entfernung von 
Balachton lagen; um nach dem 
rechten zu sehen und die Arbeit 
zu kontrollieren, waren die mei­
sten Fachleute und die Leitung 
der MTS viel unterwegs. Der 
Direktor, ein guter Mechaniker 
und gutmütiger Mensch, aber nur 
wenig gebildet, der Mechaniker 
Kurliowitsch, sein Gehilfe, so 
auch der Agronom hatten Jeder 
ein Pferd mit Wagen zur Verfü­
gung, denn sogar die nächsten 
relaer waren secns bis zehn Kilo­
meter entfernt.

Ich als zweiter Agronom muß­
te viel unterwegs sein, beson­
ders während der Aussaat. Schwer 
fiel mir der erste Auftrag der 
Leitung; Ich sollte zu Fuß auf 
das nächstgelegene Feld gehen, 
wo unsere Traktoren eingesetzt 
waren, und nach dem rechten se­
hen. Ich hatte schrecklich Angst 
vor den Menschen, mir kamen so­
gar die Tränen, ich wußte nicht 
recht, was Ich Ihnen sagen sollte. 
Man erwartete mich mit Neugier­
de, es hatte sich herumgespro­
chen, daß da ein kleiner Agronom 
aus Leningrad angekommen sei, 
es hieß ,,Agronomitschka". Ich 
war Ja auch wirklich nicht groß 
mit meinen 1,51 m und sehr ma­
ger, ein schmächtiges, schüchter­
nes Mädchen. Denn von Jeher 
schien Ich um vieles Jünger zu 
sein, hatte absolut kein solides 
Aussehen.

Auf dem Felde umringten mich 
alle und besahen mich genau, so 
neugierig wie an Jenem ersten 
Abendv bei meiner Wirtin. Dann

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 207, 
208, 209) 

gibt, unter anderem auch, weil 
gerade diese Objekte keine Wa­
ren und Lebensmittel produzie­
ren.

Nicht besser ist die Situation 
auch In der Industrie, wo das 
Volumen der an die Verbraucher 
nichtgelieferten Produktion ge­
genüber den 9 Monaten des Vor­
jahres aufs 2,3fache ge­
wachsen ist. Darunter auch Kon­
sumgüter, obwohl die Hervorhe­
bung der „Wichtigkeit der Ver­
größerung ihres Ausstoßes" sozu­
sagen zum Merkmal eines guten 
Tons In den Ansprachen der Lei­
ter sämtlicher Ebenen geworden 
ist. In Wirklichkeit aber Ist die 
Produktion von Fleisch, Kon­
serven, Brot und Kleingebäck, 
Margarine und Streuzucker zu 
rückgegangen. Um ein Drittel 
hat sich die Fertigung von 
Wirkwaren und Schunen für die 
Jugend verringert, es gibt weni­
ger Kinderschuhe, Teppiche und 
Teppicher^eugnlsse sowie synthe­
tische Waschmittel Im Verkauf.

Tiefere Ursachen fiür all das 
liegen anscheinend In der auf 
dem Vorjahrhiveau erstarrten 
Kennziffer der Arbeitsproduk­
tion. Die streng reglementierten 
Beziehungen von oben nach un­
ten — diese Fesseln des wei­
sungsgebundenen Leitungssystems 
an den Gelenken der Ökonomik 
— sprengend, brachten wir es 
fertig, auch eine ziemlich große 
Menge von Beziehungen auf 
gleicher Ebene zu ruinieren, ob­
wohl wir von allen Tribünen aus 
für deren größtmögliche Ver­
stärkung agitieren. Infolge all 
dessen, begann ein Naturalaus- 
tausch zwischen den Betrieben, 
die technologische und die Ar­
beitsdisziplin sanken. Die Zeit 
der Arbeitsversäumnisse und 
Stillstände, des Fernbleibens der 
Arbeit mit Erlaubnis der Leitung 
belief sich im ersten Halbjahr auf 
nahezu 1 Million Arbeitertage.

Daher braucht man sich nicht 
zu wundern, daß bei der allge­
meinen Vergrößerung des Ein­
zelhandelsumsatzes sein Wachs­
tumstempo zum Absinken ten­
diert. Denn der Lieferplan von 
Baumwollstoffen, Zucker, Tabak, 
Spirituosen und einer Reihe an­
derer Erzeugnisse und Waren an 
den Marktfonds wird nicht er­
füllt.

Infolge der zunehmenden 
Kompliziertheit, etwas Anständi­

Rückkehr der Krimlataren in das 
Gebiet Krim der Ukraine aufge­
stellt hat, das Maßnahmen poli­
tischen, sozlal-ökonomlsc h e n, 
finanziellen und rechtlichen Cha­
rakters vorsieht" und für den 
Zeitraum 1991 —1996 die Schaf­
fung von sozialökonomischen 
Voraussetzungen für die Umsied­
lung von 330 000—360 000 
Krimtataren geplant Ist. Voll­
ständig soll dieser Prozeß im Jah­
re 1998 abgeschlossen werden 
sein. Nach seinen Worten muß 
die „massenhafte Umsiedlung 
von 1991 an sowohl in organisier­
ten als auch Individuellen For­
men und in Formen von Gruppen 
beginnen." Per 1 Oktober 1990 
sind bereits 13 000 Familien der 
früher umgesiedelten Krlmtata- 
ren mit Wdhnraum versorgt wor­
den.

gabs wieder Fragen, alle interes­
sierte es, wie es dort im blockier­
ten Leningrad war. Das Els war 
gebroenen, ich lebte auf, erzählte 
einiges aus Jenem Leben, dann 
aber besprachen wir dlè Arbeit, 
und ich sah sie mir danach an. 
Bald verstand ich mich mit al­
len gut. Ich war Immer bemüht, 
etwas dazuzulernen und nutzte 
dazu Jede Gelegenheit, denn Ich 
scheute mich nie zu fragen, be­
sonders die alten Bauern. Es ge­
fiel ihnen, mich zu belehren, und 
sie taten es mit Vergnügen.

Im Grunde genommen, habe ich 
mich schnell zurechtgefunden und 
eingearbeitet. Es fiel mir schon 
desnaib nicht besonders schwer, 
da in der MTS, wie auch überall 
in unserer Landwirtschaft der 
Agronom mehr eine Schreibkraft 
Ist — er muß planen, kontrollie­
ren, Rechnungen schreiben und 
immer bereit sein, sie vorzuwei­
sen. Das alles war für mich nicht 
schwer, immer war alles sorgfäl­
tig niedergeschrieben, geplant, 
und ich konnte zu jeder Zeit die 
nötigen Zahlen und Kennziffern 
vor legen.

Der Lehrgang in Abakan

Entscheidend für mich war, daß 
man mich zu einem Lehrgang 
nach Abakan schickte. So son­
derbar es auch scheinen mag, 
aber die Leitung der MTS bekam 
eine Anweisung aus Krasnojarsk 
einen Agronomen für anderthalb 
Monate dorthin zu schicken. Die 
Wahl fiel auf mich, da sich J. J. 
Peez nicht wohl fühlte und auch 
vorgab, dafür zu alt zu sein. So 
fuhr Ich denn Anfang Juni leich­
ten, Ja frohen Herzens wieder ein­
mal ins Ungewisse.

Die Aussaat war vorüber, alles 
schien gut zu laufen; gewiß gabs 
noch Arbeit genug, aber es ging 
auch ohne mich.

Abakan Ist die Hauptstadt des 
Chakassischen Natlonalgebletes 

ges zu kaufen, wuchsen die Geld­
ausgaben der Bevölkerung lang­
samer als Ihre Einkünfte. Die 
störungsfrei funktionier ende 
Baniknotendruckmaschdne stellte 
den Kasachstanenn 303,7 Millio­
nen Rubel bereit, d.h. l,3mal 
mehr als in der entsprechenden 
Periode des Vorjahres. Dieser 
„Zuschuß" löste die Probleme 
zwar nicht grundsätzlich, erwies 
sich aber als nützlich — vom 
Standpunkt der Gegenwartssi­
tuation aus. Denn einen Mecha­
nismus des Entschädigungsschul- 
zes der Bevölkerung gibt es bis 
heute nicht, die Preise aber stei­
gen Im Galopp, wie auf einem 
echten Markt. Die Preise für Ge­
müse und Gemüsekonserven, für 
Obst, Melonenkulturen und Kar­
toffeln sind um 12,7 bis 37,1 
Prozent angewachsen. Auf Kol- 
cho&märkten sind die Preise Im 
Durchschnitt um 11,2 Prozent, 
für Milch und Milcherzeugnisse 
— aufs l,5fache gestiegen.

Unter diesen Bedingungen löst 
ein Jeder seine Probleme wie er 
eben kann, doch, allgemein gese­
hen, haben sich hier mehrere 
Tendenzen angedeutet, die neue 
sozlalökonomlsche Probleme auf­
kommen lassen. Es vollzieht sich 
ein Abfluß der Arbeitskräfte aus 
dem staatlichen Sektor der Öko­
nomik In den privaten und den 
genossenschaftlichen, well dort 
mehr gezahlt wird, aus dem Be­
reich der materiellen Produktion 
in den nichtproduzierenden Be­
reich, well es dort auch noch 
leichter zu arbeiten Ist, In ande­
re Republiken und ins Ausland 
— well es sich dort vielleicht 
noch leichter lebt...

Die Statistik prognostiziert die 
Zukunft nicht. Aber auch die 
Kennziffern, die sie bringt, zei­
gen mit aller Anschaulichkeit, 
daß es unzulässig Ist, so weiter 
zu leben und zu wirtschaften. So­
wohl die Produzenten als auch 
die Konsumenten verknüpfen 
heute Ihre Hoffnungen auf eine 
bessere Zukunft mit dem Über­
gang der Ökonomik zu Marktbe­
ziehungen. Wenn es natürlich 
nicht soweit kommt, daß die Jetzt 
herrschende Klasse des totalitä­
ren Sozialismus, die heute die Le­
bensgüter verteilt, dem neuen 
Wirtschaftsmechanismus Knüppel 
zwischen die Beine wirft.

DANA—PRESS

Nach den Worten des Vorsit­
zenden der staatlichen Kommis­
sion besteht das Hauptproblem in 
der Schaffung von neuen Arbeits­
plätzen auf der Krim, im Woh­
nungsbau sowie in der Bereitstel­
lung von Bodenflächen. Zu diesem 
Zweck werden allein für den 
Zeitraum 1990—1991 Investitio­
nen In Höhe von 250 Millionen 
Rubel benötigt.

Wie V. Dogushljew weiter aus­
führte, hat bisher lediglich Ruß­
land ihre Teilnahme am lang­
fristigen Komplexprogramm durch 
materielle und finanzielle Mittel 
bestätigt. Die übrigen, an der 
Lösung dieses Problems interes­
sierten Republiken — die Ukrai­
ne, Tadshlkistan und Usbekistan 
— haben Ihren Standpunkt hin­
sichtlich ihres Anteils an der 
Ausführung des Programms noch 
nicht festgelegt. Er stellte fest, 

im Süden der Region Krasnojarsk 
und liegt am linken Ufer des Je- 
nissej. Der Lehrgang für Appro- 
bierung von Getreidearbeiten ver­
lief In einer Schule, wo wir In ein 
paar Klassenräumen auch wohn­
ten. Das Programm war umfang­
reich, wir waren den ganzen Tag 
beschäftigt und hatten wenig freie 
Zelt, um uns die Stadt und Um­
gebung anzusehen. Auf dem 
Markt war ich allerdings einige 
Male, da gabs so manches zu kau­
fen, doch war alles sehr teuer.

Einige unserer „Kursanten" 
fanden Zelt, In das etwas ober­
halb der Stadt am rechten Fluß­
ufer gelegene Rayonzentrum Mi­
nussinsk zu fahren. Auf dem 
dortigen Markt gab’s eine viel 
größere Auswahl verschiedener 
Lebensmittel, und die waren da 
viel billiger. Leider machte mir 
wieder mein verjährtes Magenlei­
den zu schaffen, es ging mir 
nicht gut, und ich konnte schon 
deshalb nicht überall mit; auch 
war ich bemüht, soviel wie mög­
lich zu lernen. Der wissenschaft­
liche Leiter dieses Lehrgangs 
Alexander Sachs, ein Pflanzen­
physiologe, den der Krieg aus 
Moskau ebenfalls hierher ver­
schlagen hatte. Er kannte gut 
meinen Lehrer Fjodor Danilo­
witsch Skaskin und riet mir so­
fort, ein Gesuch nach Krasno­
jarsk zu schicken und um eine 
Anstellung auf einem Versuchs­
feld zu bitten, denn wissen­
schaftliche Mitarbeiter mit Pro­
motion seien sehr gefragt. Er 
half mir mit Rat und Tat und sag­
te auch, an wenn ich mich zu 
wenden habe.

Nach Beendigung des Lehr­
gangs erhielten wir eine offiziel­
le Bescheinigung, daß wir nun 
selbständig verschiedene Getreide­
arten und anders verbreitete 
landwirtschaftliche Kulturen ap­
probieren durften. Die dort er­
worbenen Kenntnisse haben mir

Bei der Zelinograder Großhandelsniederlas 
sung für Obst und Gemüse ist vor zwei Jah­
ren die Kooperative „Kolos" geschaffen wor­
den. Hier werden Obst- und Gemüsekonser­
ven, Salate von 12 Sorten produziert, Toma­
ten, Gurken und anderes Gemüse eingelegt,

verschiedene Kompotte, Konfitüren und 
Marmeladen erzeugt. Die Erzeugnisse der 
Kooperative sind bei der Bevölkerung sehr 
gefragt. Bei einem Plan von 550 000 Einheits­
gläsern sind schon 992 000 produziert worden. 
Wichtig ist auch, daß diese Produktion nicht

teurer als in den Verkaufsstellen des Ge­
bietskonsumgenossenschaftsverbandes ist.

Unsere Bilder: Die Technologin Olga Des­
sert und die Anlagenfahrerin Jelena Poluschko; 
an der Konserven-Taktstraße.

Fotos: Jürgen ösferle

Auf dem Wege zur
neuen Weltanschauung

Als eine Phase des Umbruchs 
bei der Durchsetzung der allge 
meinmenschlichen Weltanschau­
ung könnte nach Auffassung von 
Akademiemitglied G. Arbatow, 
Direktor des Nordamerika-Insti­
tuts der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR und Volks­
deputierter der UdSSR, das auf­
gestellte Programm für die neue 
wissenschaftliche Richtung „Der 
weltweite ZlvlMsatlonspro z e ß. 
Platz und Rolle der UdSSR" be­
zeichnet werden. Der Entwurf die­
ses Programms, an dessen Ent­
wicklung er teilgenommen hat, 
ist im Präsidium der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
vorgelegt worden.

Akademiemitglied Arbatow 
sagte; „Angesichts des neuen po­
litischen Denkens ist es erforder­
lich, daß wir viele Aspekte der 
Entwicklung unserer Zivilisation 
mit anderen Augen sehen. Im

da dies ein Problem nicht nur 
einer Republik, etwa der Ukral 
ne, sei, sollte dem Programm ein 
Unlons- und Republikstatus ver­
liehen werden:

Dogushljew, der in seinen 
weiteren Ausführungen feststell­
te, daß im vergangenen Sommer 
eigenmächtige Übersledlung der 
Krimtataren auf die Krim sowie 
die Besetzung von Bodenflächen 
stattfand, sagte, daß diese Ele­
mente nicht geeignet seien, die 
Situation zu entspannen. Er 
betonte: „Es muß den legitimen 
Interessen der heute auf der 
Krim lebenden Bevölkerung 
Rechnung getragen werden".

Die Teilnehmer der Diskus­
sion, die das Konzept des Pro­
gramms im großen und ganzen 
befürworteten, verwiesen zu 
gleich auf mehrere Schwierigkei­
ten, die mit seiner Verwirkli­
chung verbunden sind. Es wurde 
betont, daß heute auf der Krim 
bereits 150 000 Menschen auf der 
Warteliste nach einer Wohnung

später sehr genutzt, denn zuvor 
hatte ich nie etwas mit Hafer, 
Gerste, Erbsen, geschweige denn 
mit Luzerne und anderen Futter­
gräsern zu tun.

Nach Balachton zurückge­
kehrt, schrieb ich sofort nach 
Krasnojarsk und bekam auch bald 
Antwort. Es entwickelte sich ein 
Briefwechsel, und schon Mine 
September bekam ich einen Auf­
trag und eine Anstellung auf 
dem Versuchsfeld Kasatschje. 
Man forderte den Direktor der 
MTS auf, mich sofort nach Kras­
nojarsk zu schicken. Es wäre 
schön gewesen, hatte aber leider 
wieder ment sein sollen. Man 
hatte sogar schon einen Ersatz 
für rnlcn geschickt. Anfang Au­
gust kam ein neuer Agronom, der 
gerade die landwirtschaftliche 
riocnschule absolviert hattd und 
nacn Sibirien geschickt worden 
war. Nuna Mlcnailowa, ein Junges 
rotnaariges immer lustiges iviäa- 
cnen, so Anfang Zwanzig. Be­
merkenswert ist, daß sie sich ge­
nauso vor der Praxis fürchtete 
wie seinerzeit wir, denn sie hatte 
Ja an der Hochschule mit Land- 
wirtschait und Technik nur senr 
wenig zu tun gehabt. So wie auch 
Ich lebte sie sicn bald ein, lernte 
während der Arbeit, und man war 
mit ihr zufrieden.

In der Balachtoner MTS

Ungeachtet der zu erwarten­
den Veräixierungen in meinem 
Leben ging die Arbeit weiter. 
Ich mußte viel und oft auf die 
Felder, In verschiedene Land­
wirtschaftsbetriebe, um den Ver­
lauf der Arbeiten zu verfolgen. 
War viel zu Fuß unterwegs. 
Manchmal nahm mich jemand 
aus der Verwaltung mit, wenn 
man in derselben Gegend zu tun 
hatte. Gewiß war es gut, wenig­
stens ein Stück des Weges mit 
dem Wagen zurückzulegen, aber 
ich mochte es nicht besonders, 
denn es war oft mit Unannehm­
lichkeiten verbunden: Viele 
Männer benahmen sich nicht kor­
rekt und waren Immer darauf 
aus, mir ihr Wohlwollen zu be­
kunden, milch zu liebkosen, zu 
küssen. Mir war das nicht ange 
nehm, aber es sah so aus, als soll­
te man (gewiß betraf das auch an­
dere Frauen, die sie gelegent­
lich mitnahmen) ihnen dafür Dank 
zollen. Dadurch zeichneten sich 
besonders unser Politischer Leiter 

• und die verschiedenen Bevoll­
mächtigten aus, die nur allzu oft 
aus den Rayon und Gebietsko­

Jahre 1917 war ein beispielloser 
Versuch unternommen worden, 
dem System der Weitgemeinschaft 
.zu entkommen-, wodurch dem 
Lande außerordentlicher Scha­
den zugefügt worden ist.

Das Leben veranlasse heute, 
den gewaltigen Veränderungen 
Rechnung zu tragen, die sich 
in der Welt ereignet haben und 
die, wie dies immer offensichtli­
cher wird, nicht mehr in den 
Rahmen alter Dogmen passen. 
Bei allen konfliktartigen und 
widersprüchlichen Erscheinungen, 
so der Wissenschaftler, vereini­
gen uns doch die gemeinsamen 
Interessen. Einer der wichtigsten 
Aspekte des vorgelegten Pro­
gramms ist die Integration der 
Sowjetunion mit der Weltzivili­
sation auf allen Linien: in Wis­
senschaft, Wirtschaft, Kultur und
Politik.

(TASS)

stehen, Vertreter der niahttatarl- 
schen Bevölkerung der Krim spra­
chen von der Unmöglichkeit der 
Verwandlung der der Ukraine 
gehörenden Krim mit einer Be­
völkerung von 2,5 Millionen in 
eine Autonomie der Krimtataren. 
Alle Redner waren sich darin ei­
nig, daß es notwendig ist, den 
Status von Krim als Kurort der 
Sowjetunion zu erhalten.

Die Nationaiitätenkammer hat 
beschlossen, innerhalb einer kür­
zesten Frist die Aufstellung eines 
staatlichen Programms für die 
Rückkehr der Krimtataren auf 
die Krim abzuschließen, wobei 
sie betonte, daß eine massenhaf­
te systemlose Rückkehr der Krim­
tataren sowie die eigenmächtige 
Besetzung von Grund und Bo­
den die Situation auf der Krim 
nur weiter zuspitzen könnte und 
geeignet ist, zusätzliche Schwie­
rigkeiten für die Realisierung 
des Programms zu schaffen.

(TASS)

mitees kamen, ich hatte sehr bald 
einen Ausweg gefunden: Sobald 
wir das Dorf hinter uns hatten, 
begann Ich von Leningrad zu er 
zählen und zu rezitieren, denn 
Ich kannte viele schöne Verse 
von Lermontow, Nekrassow. Spä­
ter, nachdem In der „Komso- 
molskaja Prawda das „Februar- 
Tagebuch" von Olga Bergholz er­
schienen war und ich es sofort 
auswendig gelernt hatte, habe 
ich damit so manchen aufdring­
lichen Kerl mir vom Halse ge­
halten.

Am meisten liebte ich allein 
durch die Felder, Wiesen und 
Wälder zu gehen, besonders nach 
getaner Arbeit, wenn alles in 
Ordnung und das Wetter schön 
war. Dann schritt Ich leicht aus, 
vergaß alle Not und Erniedri­
gung, freute mich über die Na­
tur und sang meine Lleblings- 
lieder gemäß Zeit und Stimmung. 
Vater hatte sich seinerzeit Mu­
he gegeben, um viele Volkslieder 
aus dem Gedächtnis aufzuschrei­
ben und auch, als wir das letzte 
Mal beisammen waren, sie mit 
uns zu singen, damit sie für die 
Nachkommen erhalten blieben. 
Auen deklamierte ich verschiede­
ne Verse, aufrecht zu bleiben, 
z. B. „Rastlos vorwärts mußt du 
streben, nie ermüdet stille 
stehn...", „Allen Gewalten zum 
Trotz sich erhalten...", „Lust und 
Fleiß kann Wege finden...". 
Damals lernte ich Sibirien lieben 
mit seiner so schönen Natur und 
bin Ihm auch treu geblieben.

Manchmal, wenn ich recht weit 
mußte, erlaubte man mir auch un­
seren Braunen zu nehmen, d.h. 
das Pferd, das dem Agronomen 
zugeteilt war. Meistens war mit 
ihm der Chefagronom unterwegs. 
Ich mochte es nicht, allein in der 
Taiga mit dem Pferd au sein. 
Nicht daß Ich mich fürchtete, zu 
Fuß schritt ich immer munter 
und ohne Jede Angst durch den 
Wald (was Ich später nicht be­
greifen konnte), aber mit dem 
Pferd... Ich konnte doch schlecht 
anspannen, hatte Ja absolut kei­
ne Kraft In den Händen, konnte 
die Zügel nicht recht zuziehen, 
befestigen und hatte Angst, Im 
Wald oder woanders mit dem 
Pferd nicht weiterzukommen. 
Dennoch fuhr ich einigemal all­
ein; meistens ging alles gut, 
zweimal aber hatte Ich Pech, und 
der Schreck saß mir lange In den 
Gliedern.

(Fortsetzung folgt)

Ziel: System freien 
Unternehmertums

Der Oberste Sowjet der UdSSR nahm die Hauptrichlungen über 
die Stabilisierung der Volkswirtschaft und den Übergang zur 
Marktwirtschaft an. Wie wird dieser Übergang erfolgen? Was be­
deutet er für uns alle? Diese und andere Fragen beantwortet Wla­
dimir T1CHONOW, Volksdeputierter der UdSSR. Mitglied der 
Lenin-Unionsakademie für Landwirtschaftswissenschaften, im Ge­
spräch mit dem Journalisten Wladimir LEBEDEW.

Wie schnell muß der Über­
gang zur Marktwirtschaft erfol­
gen und warum?

Ich bin überzeugt: Je länger 
die für die Verwirklichung der 
Wirtschaitsreform eingeräumte 
Zeit dauern wird, desto weniger 
Chancen gibt es für deren Er­
folg. Die rteiorm muß meines Er­
achtens schnell, intensiv und 
zlelsicner verlaufen.

Nun entsteht die Frage der 
Strategie dieser Reform. Schon 
viele Jahre spreche ich darüber, 
daß ihr Ziel als Übergang zur 
Marktwirtschaft nicht exakt ge­
nug formuliert ist. Unser Wirt­
schaftssystem ist ja staats­
monopolistisch. Es hat ebenfalls 
seinen Markt, aber einen sehr be­
grenzten, mit Monopolpreisen. Im 
Grunde.genommen ist das ein 
Markt, wo nicht Warenaustausch, 
sondern Verteilung der produzier­
ten Erzeugnisse vorherrschen, 
die ein Monopolelgentum oder, 
milder gesagt, ein Objekt des 
ivlonopoLbesitzes staatlicher Ein- 
ridntungen und Betriebe sind. 
Trotzdem ist es ein Markt.

Der Hauptlnnait der Reform 
muß folglich der entschiedene Er­
satz des monopolistischen Sy­
stems durch das System der ge­
mischten Wirtschatt sein, dem 
freies Unternenmertum, selbst­
verständlich unter Beteiligung 
des Staates und seiner gewissen 
Intervention In die Wirtschaft 
zugrunde liegt. Sogar die Be­
triebe, die für eine gewisse Zeit 
noon Eigentum des Staates und 
seines Apparats bieiben können, 
werden ihre Wirtschaftstätigkeit 
auf Prinzipien freien Unterneh­
mertums auibauen müssen.

Eine unerläßliche Voraus­
setzung für den Erfolg der Wirt 
senaftsreform sind also vor allem 
die Abschaffung des entstandenen 
Monopolsystems, die Schaffung 
günstiger Möglichkeiten für ein 
treles Unternenmertum und sol­
cher Bedingungen, die den Mo- 
nopollsmus nicht in anderen For- 
men Wiedererstehen lassen wür­
den. Denn eine solche Gefahr der 
Wiedererstehung nlcntstaatlicher 
Monopole bleibt in unserem Lan­
de bestehen.

Was bedeutet der Übergang 
zur Marktwirtschaft für die Be­
völkerung?

Den Übergang zu .einer ande­
ren Lebensweise, für die große 
re politische und wirtschaftliche 
Freiheit und selbstverständlich, 
wie die Geschichte aller zivilisier­
ten Länder zeigt, höhere Akt! 
vltät, darunter auch im Wirt 
schaitsleben des Landes, kenn­
zeichnend sein wind.

Gewiß hat sich bei den So­
wjetmenschen In den 70 Jahren 
der Herrschaft des monopolisti­
schen Systems eine gewisse Denk 
und Lebensschablone herausgebil­
det. Sehr viele befürchten, daß 
der Wechsel dieses Stereotyps 
und die Abkehr von Ihm eine 
Verschlechterung der Lebensbe­
dingungen verursachen kann. Ich 
glaube, In den näclisten paar 
Jahren Ist eine gewisse Ver­
schlechterung der allgemeinen 
Lebensbedingungen natür lieh 
möglich und auch durchaus reell. 
Das Ist eine unumgängliche Fol­
ge des Vorherrschens des Systems 
der monopolistischen Wirt­
schaft. Nach anderthalb bis zwei 
Jahren kann die Lage stabilisiert 
und künftig verbessert werden.

Sehr viele erschrecken vor der 
Unvermeidlichkeit der Arbeits­
losigkeit. Das ist tatsächlich eine 
reelle Gefahr. Zunächst, well 
wir eine vollkommen unbefrledi 
gende Struktur der Volkswirt­
schaft haben. Ihre unvermeidliche 
Veränderung zwecks Sättigung 
des Verbrauchermankts wird ei­
nen Produktlonsabbau in der 
Schwerindustrie herbeiführen. 
Wenn wir aber nicht einfach 
einen Übergang zu Marktbezie­
hungen, sondern eine Schaf­
fung von Voraussetzungen für 
eine allseitige Entwicklung freien 
Unternehmertums anstreben, so 
garantiert dies an und für sich 
die Erhöhung des Beschäftigten­
grades. Folglich kann die Ar 
beltslosigkelt durch Strukturum 
gestaltungen ein viel kleineres

Ausmaß haben, als es Jetzt vielen 
scheint.

Wir haben zur Zeit rund 8 
Millionen Arbeitslose. Beim 
Übergang zum freien Marktsy­
stem wird sich die Arbeitslosig­
keit selbstverständlich verdop­
peln oder verdreifachen, wenn 
der Monopollsmus weiterbest 
hen wird. Bel einer entschied, 
nen Abschaffung des Monopols 
mus und einer ebenso entschiede 
ner Entwicklung des freien Un­
ternehmertums mit Hilfe des 
Staates wird die Arbeitslosigkeit 
viel weniger zunehmen, sie wird 
im Laufe der Reform zurückge­
hen.

Kompliziert ist das Problem 
des sozialen Schutzes der Be 
vöikerung, besonders ihrer min­
derbezahlten Schichten. Dieses 
Problem erheischt seine Lösung 
und es wird auch gelöst werden. 
Die Regierung muu entsprechen­
de Kompensationsionds besitzen. 
Daß sie unentbehrlich sind, dar- , ’ 
über bestehen bei uns schon kei­
ne Meinungsverscmedenhe i t e n 
mehr. Die jüngsten Kegierungsbe- 
scniüsse aber, verbunden mit 
Preiserhöhung für Agrarprodukte 
und Konsumgüter unter den Be­
dingungen des Monopollsmus, er­
schweren die Lösung dies*»« 
Problems. Jetzt werden die Pi 
se schon von dem Stand aus wei­
ter ansteigen, den die Regie 
rung, beispielsweise für Getreide 
uno Fleiscn, festgesetzt hat.

Soll Wirtscnaftskohkurr e n z 
zwischen einzelnen Republiken 
entstehen?

Unbedingt, denn die Konkur 
renz Ist ein unentbehrlicher und 
durch nichts zu ersetzender Stimu­
lus der Entwicklung der Wirt­
schaft und ihres Wachstums Sie 
Ist eine Form des ökonomischen 
Zusammenwirkens. Gerade diese 
Form fördert die Optimierung der 
Struktur der Volkswirtschaft so­
wie die unentbehrliche und un­
umgängliche Kapital- und Ar- 
beitskräftewanderung aus einem 
Zweig in den anderen zwecks 
Marktaulfüllung. Eben datür be­
steht sie ja auch. Deshalb ist die 
Konkurrenz nicht ein Übel, son­
dern im Gegenteil, ein unter un­
seren Verhältnissen unentbehrli­
ches Wohl.

Was für ein Ausmaß der west­
lichen Hilfe benötigt die Sowjet­
union und unter weichen Bedin­
gungen?

Dazu möchte ich zuerst be­
tonen: Die Sowjetunion ist ein
Land, das reich genug ist, um
die Geschälte mit oellebigen west­
lichen Partnern auf gegenseitig 
vorteilhafter Grundlage zu füh­
ren und nicht nur einseitig Hilfe 
zu bekommen. Dabei'kommt es zu­
nächst darauf an, die Richtung 
der Investierungen lestzuiegen. 
Werden sich die westlichen Fir­
men und Länder traditionell auf 
die Gewährung von Krediten 
dem Staatsapparat orientieren, so 
kann dies nicht nutzen, sondern 
schaden, da es nur der Festi­
gung der zerfallenden staatlichen 
ivlonopoistrukturen dienen wird. 
Das wird die Umgestaltungen in 
der Wirtschaft hinauszögern. Als 
konkrete Partner müssen unab­
hängige Warenproduzenten auf 
treten. Übrigens sehe Ich gut ein, 
daß es unseren'westlichen Part­
nern der Verzicht auf Traditionen 4 
scnwertällt. Für sie ist es vorteil­
haft, es mit einem größeren Kre­
ditnehmer — dem Staat — zu 
tun zu haben und es fällt ihnen 
viel schwieriger, Kontakte un­
mittelbar mit einzelnen selbstän­
digen Firmen aufzunebmen. Ich 
glaube jedoch, der letzte Weg ist 
der einzig richtige.

Der zentrale Staatsapparat kann 
einstweilen noch nicht als Ga­
rant beim Abschluß von Kontrak­
ten auf treten, aber die Unionsre­
publiken werden jetzt praktisch 
souveräne Staaten. Die entspre­
chenden Bankinstitute und Regie­
rungen dieser Republiken kön­
nen ebenfalls Fuktlonen des Ga­
ranten von Geschäftsoperationen 
übernehmen. Ich glaube, das wä­
re ein Weg für den Anschluß un­
seres Landes an den Weltmarkt

(IAN)
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Literatur
■Zum 75. Geburtstag von Heinrich Epp Robert WEBER

Lehrer und Dichter
Für mich Ist Heinrich Epp 

kein Unbekannter. Seit 1946, als 
Ich meine Verbannung als wohl 
unverläßliches Element der da 
maligen Zeiten in Slatoust, Ge­
biet Tscheljabinsk, verbringen 
mußte, kenne ich diesen Sowjet­
deutschen, den das traurige 
Schicksal seines Volkes hierher, 
weit von seinem Geburtsort in 
der Ukraine, verschickt hat. Ich 
sah den Jungen Deutschlehrer 
mit der Schaufel im Getümmel 
der Arbeitsarmee, über die auch 
heute noch nicht alles bekannt 
ist.

Besonders schwer waren die 
Leiden im ungewöhnlich harten 
Uralwinter, wo die zerschlisse­
nen Kleidungsstücke den unter 
ernährten Körper nach auf Holz 
pritschen schlaflos verbrachten 
Nächten In ungeheizten Baracken 
kaum noch zu schützen vermoch 
ten. Damals dachte er nicht mehr 
an Gedichte, die er schon früh 
als Schuljunge zu schreiben an- 
fing.

Seine Fähigkeiten und vor al­
lem sein Arbeitsfleiß wurden 
auch in der Massenvernlchtungs- 
hölle anerkannt: er avancierte

zum Brigadier und konnte später 
als Buchhalter neue Begabun­
gen entfalten. Da lernte ich Ihn 
kennen und konnte ihm sogar 
helfen, seine kleinen Kinder (denn 
er war schon als gutsituierter, 
halbanerkannter Bürger verhei­
ratet) in ein Ferienlager zu 
schicken, was ich als Gewerk­
schaftsvorsitzender einer Bauein­
heit (die Umstande zu dieser' 
Wahl sind schon ein Abenteuer 
für sich, da ich aller Rechte ent­
bunden war) tun konnte. Er war 
der einzige, mit dem ich deutsch 
sprechen konnte. Seine Intelli­
genz, die Kenntnisse der Litera­
tur und sein Optimismus fessel­
ten mich. Das hat sich auch auf 
seine Kinder ausgewirkt: seine 
Tochter Nonna ist heute Ärztin 
in Leningrad, sein Sohn Opern­
sänger und Verdienter Künstler 
der Republik.

Als ich noch im Hüttenwerk 
arbeitete, wurde er als Deutsch­
lehrer anerkannt. Die Schüler 
der Schule Nr. 26 in Slatoust 
hatten das Glück, von einem her­
vorragenden Lehrer in einem gu­
ten Deutsch unterrichtet zu wer­
den, was sie nie im Leben ver­

gessen werden. Da ich nach dem 
Tode des ..Vaters aller Völker" 
in einer Nebenschule auch als 
Deutschlehrer angestellt worden 
bin, konnten wir zusammen gar 
schöne Deutschabende mit un- 
seren Schülern gestalten. Lessing 
und Schiller, Goethe und Heine, 
Hauptmann und Brecht waren un 
sere Lieblingsdichter. Für alle 
Teilnehmer dieser zu Jener Zeit 
unglaublichen Vorstellungen blei­
ben diese Abende als unvergeßli­
che Ereignisse lebenswichtig, was 
unsere ehemaligen Schüler bis 
heute bestätigen, um so mehr 
daß viele von Ihnen auch Deutsch; 
lehrer geworden sind. Eben zu 
dieser Zelt greift der Dichter 
Heinrich Epp wieder zu seiner 
bisher vernachlässigten Feder, 
um seinen Gefühlen als Deut­
scher, Sowjetbürger. Vater und 
Lehrer, Ausdruck zu geben. Als 
es mir 1960 gelungen war, in 
Slatoust eine Schule mit erwei­
tertem Deutschunterricht zu grün 
den, lud ich selbstverständlich 
auch Heinrich Epp zur Mitarbeit 
ein. Wir nannten sie Karl-Marx- 
Schule, und der Lehrer Epp 
konnte hier seine Fähigkeiten

und Kenntnisse voll entwickeln, 
besonders wenn es galt, die deut­
sche Literatur zu unterrichten. 
Jetzt konnte er auch seinem Le­
benswerk. der Dichtung, mehr 
Zelt widmen, obwohl er noch 
nicht alles frei aussprechen durf­
te. Damals schon, in den sechzi­
ger Jahren, als nach einem kur­
zen politischen Tauwetter, neue 
Schwaden des Stalinismus auf­
tauchten, entstanden seine besten 
Gedichte, die eines nach dem an

deren im „Neuen Leben" und In 
der „Freundschaft" erschienen

Die Verse des leider bis Jetzt 
noch fast unbekannten 75Jährl- 
gen (geboren am 20 Oktober 
1915) sowjetdeutschen Dichters 
sind nicht nur wegen ihres poeti­
schen Wertes bedeutend, beson­
ders aber wegen der chronologi­
schen Konsequenz des Schicksa­
les seines Volkes, der Liebe zu 
den Leidensgenossen, die In den 
neu gewonnenen Heimatorten ih­
re Vergangenheit nicht verges­
sen können, aber auch das Neue 
zu schätzen wissen. Solche Ge­
dichte wie „Ich glaube". „Im 
Ural", eine „Afghanische Mut­
ter" zeugen von der Weltan­
schauung und der Welte seiner 
Interessen, seiner Liebe zum 
Menschen Jeder Nationalität und 
der Taten, die er vollbringt.

Im Namen seiner Leser, ge­
wesenen Mitarbeiter und Schüler, 
Freunde und Kollegen wünsche 
ich dem Jubilar vor allem Ge­
sundheit, Schaffensfreude und 
ein langes Leben zum Wohle sei­
nes Volkes.

Maxim KLEIN, 
Veteran des Großen Vaterländi­
schen Krieges, Vorsitzender des 
Gebietskomitees der Bewegung 
„Pädagogen für Frieden"

Tscheljabinsk

Taub-blind-stumm
Schlau Ist Jener Taube, 
der die Wahrheit 
nicht sehen will.
Schlau ist Jener Blinde, 
der die Wahrheit 
nicht hören will.

Wer sehen und hören und 
sprechen kann, 

stellt sich aber 
taub — blind — stumm, 
Ist der allerschlechteste Mann, 
denn er ist 
fuchsschlau — dumm!

Schön und gut
Nicht Immer 
Ist das Schöne gut, 
immer aber 
das Gute schön.

Ich liebe so sehr, 
nicht das rinnende Blut, 
sondern das rieselnde

Wasser zu sehn.

Vorübergehende Frau

Heinrich EPP

Metamorphose Ein gelbes Blatt
Hier, am schnellen Flusse, 
in den blauen Bergen, 
nistet unter Sternen 
meine graue Stadt. 
Als das erste Häuschen 
schön den Waldrand 

schmückte.
harz’ger Duft beglückte 
jedes Menschen Herz. 
Und auf weißen Schultern 
Bauholz trug ins Welte 
in den alten Zeiten 
flink der klare Fluß. 
Ringsherum brillierten 
märchenhafte Länder. 
Die Natur als Spender 
geizte nicht mit Scharm. 
In den neuen Zelten 
führt die Mutter Erde 
gegen uns Beschwerden 
über dies und das.
Sie erstickt vom Ruße...

Langsam schlendre ich durch den Wald.
Blätter segeln zur Erde.
Alles im Verwelken sich malt.
Farben — in milder Zärte.
Weiter lockt mich der Wâld hinein 
in die bunten Gebilde.
Ach. wie fühl ich mich hier so fein 
unter perlendem Schilde!
Plötzlich segelt auf mich ein Blatt, 
gelb wie ein Strahl der Sonne.

so warm und schön wie deine Hand, 
die. ich vor Jahren gewonnen. 
Behutsam trage ich es fort.
um es aufzubewahren.
Es wird mich mahnen an den Ort.
wo wir zusammen waren.
Das Blatt, das so gelb wie ein .Strahl, 
warm wie die Hand der Lieben.
teurer als ein Edelopal 
Ist mir von dir gelblieben.

An solch einem stillen Lächeln 
kann niemand vorübergehn. 
Sie ist wie ein kosmisches

Echo — 
so seltsam Heb und schön. 
Zwei Hoffnungsstrahlen 

sprühen, 
vom Augenhintergrund aus 
glühend, 
hellblau blühend, 
zärtlich schillernd, 
durch die Pupillen, 
durch die Brille...
Diese Strahlen verwunden 

nicht, 
sie heilen
gleich einem guten Gedicht 
von Eile und Langeweile, 
sie teilen in tausend Teile 
die Dunkelheit und die

Müdigkeit... 
Sie sind ein Leuchtturm

Stehendes
Ich will nicht welken, 
ich möchte blühn. 
Blau Ist die Nelke, 
und ich bin grün.

Hermann ARNHOLD

Erdgebunden
Wirrsal

Es ist öde und kalt 
dort im düsteren Wald. 
Und der Blätterabfall 
ist nicht zu verhindern. 
Und die Nächte sind lang. 
Und die Träume sind bang. 
Und vor Sehnsucht vergeht 
da die einsame Linde, 
die am Waldrande steht... 
Dann Winter. Und Stürme. 
Und wird sie die Wirrnis 
und Angst überwinden?

Egozentrisch?
Ich schlucke CORDARONE 
(drei Pillen jeden Tag), 
damit es mich verschone 
vor einem Herzanfall, 
vor einem Schicksalsschlag, 
vor Willkür und Gewalt, 
vor Jeder Schreckgestalt... 
Mein Sinnen ist (verständlich!) 
so ziemlich egozentrisch...
Wer hofft, der findet Halt?

Sklerose
Ich gehe zum Arzt.
Um 'den Blutdruck zu messen. 
Damit man mir sagt: 
„190—130..."
(Das fühl ich, das weiß ich.) 
„Sie müssen mehr schlafen. 
Und arbeiten dürfen sie nicht. 
Und gehen Sie fleißig, 
mein Lieber, ins Freie 
und schnappen Sie Luft..." 
Ich bedanke mich 
schuldbewußt
und eile nach Hause.
Und schnell an den Tisch: ' 
;So ein schöner Gedanke’. 
Und ich sitze und schwitze: 
Ich habe ihn wieder vergessen.

Auf Kandare
Ich renne und renne. 
Bin ich ein Renner?
Wer hat mich aufgezäumt?
Wer hat mich gesattelt?
Wer dnückt mir die Sporen 
erbost in die Welchen?
Wer preßt mir mit Stiefeln 
meine fliegenden Flanken? 
Wer schindet und hetzt mich? 
Vielleicht... die Gedanken'.’

Tiefempfunden
Die Bitternis, sorgenbeladen, 
hat Angst vor der Mauer 
der Verständnislosigkeit 
und möchte der Welt 

entfliehen.
Den Wermut am Zaun dort — 
den hat sie vor Gram 

übersehen.
Ihren Schmerz tiefempfunden, 
schaut er ihr kummervoll nach 
und würde so gern sie 

bedauern.
Denn auch er Ist Ja 

erdgebunden 
und weiß, was Wehmut heißt 
und Innere Einsamkeit,

für alle Passanten, 
alle vorübergehenden

Unbekannten, 
die sich verirrt haben 
in der Einsamkeit, 
in der Verworrenheit, 
In Raum und Zeit

Wasser
Willst du mich trinken?
Oder in mir baden?
Wenn ich ein wenig stinke, 
kaum wird es dir schaden...

Und es hilft kein Flehen 
Was ist denn geschehen? 
Wer trägt hier die Schuld? 
Vom verschmutzten Wasser 
in den Flüssen, Meeren, 
die das Herz beschweren, 
ist sie sehr vergrämt.
„Was wollt ihr vererben?" 
fragen unsre Kinder.
„Können wir euch, Sünder, 
solches denn verzelhn?..

N o s t a
Ich sah im Traum:
Ringsum sind Felder 
mit vollen Ähren überall. 
Gelobtes Land 
mit klfeinen Wäldern, 
du schienst mir wie ein Sonnenstrahl. 
Am Dorfrand sah ich 
ganz verlassen 
den kleinen lebensfrohen Fluß.
die Brücke, 
wo wir beide saßen, 
als Ich dir stahl den ersten Kuß. 
Und weiter.
hinter frohen Gärten, 
sah ich gesenkte Kreuze stehn.

Igle
Und jene.
die wir so verehrten, 
besuchen heut’ nur Rabenkräh’n 
Geheimnisvolles 'Land, 
mein liebes, 
woher rührt so ein Schmerz im mir?.. 
Warum sogar 
im Traume zieht es, 
mein Heimatort, mich oft zu dir?.. 
Verlegt sind noch 
die trauten Wege.
Mir scheint kein heller Himmelssaum 
Der letzte Wunsch, r 
den ich noch hege: 
zu sehen dich im ew’gen Traum.

In langer
Ich träume:
Meine Wolga 
rauscht froh und laut, 
ich darf mein Glück

Erwartung
an ihrem Ufer erben...
Ich frage mich:
Und wird das Haus gebaut, 
nun — was kommt dann? 
Kommt Zett zu sterben?

Zungen und Arme
So viel .Hurrageschrei: 
Umbau! Erneuerungen!

Änderungen!
So viele Losungen —
das ist fast zum Erbarmen...

Je stärker
die beglückt — erregten 

Zungen,
desto schwächer
die arbeltslustigen Arme.

Steppenweifen. Fofo: Heinrich Frost

Viktor WEBER

Geld
So spricht nun 
vom Privateigentum 
ein Neokommunist: 
„Geld paßt in alle Taschen!"

Wenn das Feuer erloschen ist, 
spielen die Kinder 
mit der Asche...

Vor dem Spiegel
Sie lebl in mir noch, jene goldne Jugendzeit, 
als ich mit achtzehn Jahren trat zum Spiegel, 
um stolz darauf zu achten, wie zu Schuh und Kleid 
mein Flaumbart steht und meine Stirne, wie gebügelt.

Die Jahre ziehn dahin wie eine Entenschnur, 
doch kehren Jahre nicht wie Wandervögel wieder.
Jüngst sah ich v.or dem Spiegel eine Spur 
auf Haar und Stirn — wie drückte mich das nieder!

Fort, Trugbild, das der Spiegel nur gebiert!
Mein Herz ist jung, und das verleiht mir neue Schwingen. 
Sind Rundzein auf der Stirn, die Schläfen graumeliert? 
O nein! Im Spiegelglas sind Risse nur und Sprünge.

Der Chef
spricht vom Maßhalten.
Und das Schmiergeld reift... 
Wächst die Bestechung,

Korruption
verfällt die Tugend:
Wenn der Klostervorsteher 
zum Glase greift.
so greifen 
die Mönche zum Kruge.

Von den
Kein Stern 
hat den Morgen gern. 
Je lichter die Ferne, 
desto blasser die Sterne.

Jeder Stern 
hat die Schwärze gern. 
Je schwärzer die Ferne, 
desto lichter die Sterne.

Sternen
Die Sterne 
wünschen die Nacht herbei. 
Der Himmel 
macht sich vom Dunkel frei. 
Das Morgenrot 
flimmert zag...
Nun kommt die Wahrheit.
Das Licht.
Der Tag!

I.

Früh morgens, wenn die ge­
duldige Sonne kaum ihre ersten 
Strahlen zu unserer sündigen Er­
de sendet, erwacht das Leben im 
Wlesnerhaus. Emilie, die Mutter, 
richtet flink das Frühstück an. 
Auf dem Tisch erscheint alles, 
was eine gute Bauernwirtschaft 
erzeugen kann: Eier, Milch, Käse, 
Butter und Brot, auch Gemüse 
und Obst. Danach eilt Emilie in 
das Zimmer ihrer Nesthäkchen, 
der Zwillinge Anna und Hanna, 
die vielleicht noch vor dem Un­
terricht etwas zu wiederholen 
haben. Ach, schon in ein paar 
Monaten beenden sie die zehnte 
Klasse, denkt die Mutter, und 
dann — ade! Beide wollen 
weiterstudieren. Emilie verweilt 
einen Augenblick zwischen den 
beiden Betten, vor Liebe und 
Stolz schlägt das Mutterherz 
schneller. Wie schön ihre Mäd­
chen doch sind! Und wie ähn­
lich! Und doch kann Emilie nicht 
verstehen, wie man diese beiden 
so ähnlichen Wesen verwechseln 
kann. Anna wirkt sogar im Schlaf 
ernster, gelassener, blasser. Ihre 
langen blonden Zöpfe liegen 
schön geordnet auf dem blendend 
weißen Kissen. Die Decke liegt 
glatt auf dem Körper bis zum 
Hals. Hanna aber, dieser Wu- 
schelkopf, hat ihr Blondhaar auf­
gelöst, die Wangen blühen wie 
Apfelblüten, die Decke ähnelt ei­
nem unentwirrbaren Knäuel. 
Seufzend geht die Mutter ans 
Wecken. Anna ist sofort wach, 
die blauen. Augen leuchten die 
Mutter liebevoll an. Hanna dreht 
sich auf die andere Seite, atmet 
ruhig, als schliefe sie tief. Dabei 
blinzelt sie schalkhaft zur Mut­
ter auf und wartet, bis sie wach­
geküßt wird.

„Steh auf, Wildfang! Hab kei­
ne Zelt, meine Kühe muhen gewiß 
schon nach mir," sagt die Mutter 
und eilt davon.

Der alte Vater, denkt sie, soll 
sich ruhig ausschlafen, er hat In 
seinem Löben genug schuften 
müssen, Ihre Gedanken flie­
gen auch zu ihrem Mann hin­
aus, zur Feldbaubrigade: Fried­
rich wird hoffentlich längst sein 
Frühstück hinuntergeschlungen 
haben — er nimmt sich Ja sel­
ten Zeit zu einer beschaulichen 
„Dutteraktion" wie er das nennt. 
Sein brummender Traktor wird 
schon längst die Felder durch­
rattern, denkt Emilie, indem sie 
ihr Fahrrad besteigt und zur 
Farm radelt, die am Dorfrand 
Hegt. Klein von Wuchs und et­
was mölllg ist die 55Jährlge Mel­
kerin. Mit 14 Jahren mußte sie 
einst diese schwere Arbeit be­
ginnen. In den letzten Jahren hat 
Ja die Elektrizität große Hilfe

gebracht, aber die Arme und 
Hände schmerzen sogar im 
Schlaf.

Nachdem auch Anna und Han­
na mit ihren Mappen verschwun­
den sind, ist es eine Weile still 
im großen Wlesnerhaus, das aus 
fünf Zimmern, einer großen Kü­
che und einer geräumigen Glas­
veranda besteht. Dann hört man 
das Husten des Großvaters, der 
dieses Haus mit eigenen Händen 
aufgebaut hat. Nun schlurrt er 
durch den Korridor zur Waschék- 
ke, von dort in die Küche. Hab 
eigentlich gar keinen Hunger, 
denkt er. Vielleicht hab ich mH 
meinen 84 Jahren einfach schon 
genug gefuttert? Dennoch trinkt 
er ein Glas Milch, ißt ein Bröt 
chen, schiebt dann sorgsam all 
die guten Sachen in den Kühl­
schrank, wäscht sein Glas aus 
und tritt aus der Haustür auf das 
Backsteinweglein, das durch den 
Vorgarten führt. Bei den zwei 
Birken dicht am Hoftörchen bleibt 
er stehen, streichelt die blanken 
Birkenstämme, beäugt liebevoll 
die lichtgrünen Laubhauben, die 
sich wie auf einem schönen Bild 
am blauen Himmel abzeichnen. 
Dabei summt er seine Liebllngs- 
ntelodle „Schön ist die Jugend" 
vor sich hin, nimmt seine an dem 
Zaun lehnende Hacke, um dem 
Unkraut aufs Fell zu rücken. Und 
unaufhörlich fließt sein Ge- 
dankenflüßlein... Auch im Herbst 
kleid seid ihr schön, Ihr Birken. 
Und wachsen tut ihr genau so 
rank und schlank wie eure Na­
mensschwestern, unsere Zwlllln 
ge. Ihr seid Ja sozusagen auch 
Zwillinge, weil mein Friedrich 
euch beide so dicht nebeneinan­
der in derselben Stunde gepflanzt 
hat, als Anna und Hanna gebo­
ren wurden... Wie schade, daß 
meine Minna das nicht mehr er­
lebt hat, was hätte sie sich an 
den beiden Mädelchen freuen 
können! Du, meine Liebe, kann­
test Ja nur die beiden Enkel — 
Walter und Herbert. Ach Ja, wie 
doch die Zelt fliegt... Längst ha­
ben die Jungen ausstudiert, und 
die Zwillinge sind nun audh 
schon in der Zehnten. Walter ist 
Agronom in unserem Kolchos, 
Herbert leitet als Ingenieur die 
Maschinenreparaturha 11 e. Nur 
gut, daß beide nach dem Studium 
zu uns zjurück kamen. Walter hat 
sich eine nette und kluge Frau 
gefunden — Irina Alexandrow- 
na, die Deutschlehrerin. Sie ha­
ben auch ein liebes Mädelchen, 
das Gretchen. Ja, Minna, wir ha­
ben zwei Urenkelchen, denn 
auch der Herbert hat ein kluges 
Kind, das Hänschen. Sie haben 
dem Kind meinen Namen gege­
ben, und nun bleibt nach meinem 
Tod ein Stammhalter — ein 
junger Johanne® Wiesner. Lei­

der hatte Herbert weniger Glück 
mit der Frau, obwohl sie Ja die 
Hauptperson im Dorf ist — eine 
Verkäuferin. Sie ist aber die 
Tochter des linken Nachbars, der 
Friedrichs Brigadier ist und den 
dieser für den Tod nicht leiden 
kann, well er so viel „krumme" 
Geschäfte macht und auf den 
Versammlungen wie ein Papagei 
alle Verordnungen von „oben" 
nachtrommelt... Und die Agnes 
ist ihrem Vater nicht nur wie aus

•lodle vor sich hin summend, ist 
der Alte längst auf der Straßen­
bank gelandet, die neben dem 
HofUürchen im Schatten der 
beiden Birken steht, und die der 
NaChbar von rechts, Georg Waild- 
bach, längst Tratschbank getauft 
hat, well sie der Platz ist, wo die 
beiden alten Freunde sich alle 
Sorgen und bösen Erinnerungen 
von der Seele „tratschen" kön­
nen.

Johannes stopft seine Pfeife.

dem Gesicht sondern auoh aus 
der Seele geschnitten. Und den 
Herbert hat sie glatt verhext. Er 
ist nun auch ein „Klamottenan­
beter" wie sie geworden. Walter 
sagt, früher gab es Sonnenanbe­
ter, heut aber Klamottenanbe­
ter. Wie Herbert sich nur in die­
ses Weib vergaffen konnte... 
Schön ist sie Ja, das muß ihr der 
Neid lassen,was sie aber Im 
Köpfchen hat? Sie hat es wohl 
von klein auf mitgekriegt, wie 
man dort erntet, wo man nicht 
gesät hat. Ob sie nicht mal noch 
aus dem Laden — Ins Lager hin­
einbrummt? Dabei müssen wir ihr 
noch dankbar sein, Minna, denn 
sie hat uns den Stammhalter ge­
schenkt — den kleinen Johannes 
Wiesner.

Immer noch seine Llebllngsme-

summt seine Melodie, spinnt sei­
ne endlosen Gedanken weiter: 
Aoh Ja, wie wahr ist das; Wie 
schön ist die Jugend bei frohen 
Zelten. Wo waren sie aber, die­
se frohen Zetten, in seiner Ju­
gend? Krieg und Hungersnot... 
Wieder Krieg und bittere Not an 
allem in der ferner Fremde, so 
fern vom Helmatsont... Frohe 
Zetten sind dann, wenn die Men­
schen ein gesichertes Zuhause 
haben, wo die Kleinen Glück, die 
Jugend — Liebe und die Alten 
ihre Ruhe finden. Ein schönes 
Zuhause haben wir, ob es aber 
gesichert ist? Doch wie schön die 
Jugend heute Ist, man kann sich 
nicht sattsehen an ihnen, wie 
sie so stramm emporschießen. 
Fast alle sind sie höher als ihre 
Eltern, die in den kargen Kriegs-

Jahren aufgewachsen sind. Ach 
ja, wenn sie doch nie das durOh- 
machen müßten, was uns einst so 
hart traf, was uns auch heut noch 
niederdrückt...

Als im Vorgarten des Nach­
barhofes ein gebücktes Männlein 
mit einem Stelzfuß erscheint, 
ruft Johannes sofort hinüber:

„Georg! Jorch, Gundach! Willst 
schon wieder in der Ende wüh­
len, du alter Maulwurf? Komm 
Heber her, rauchen wir gemein­
sam eine Friedenspfeife zur Be­
grüßung sozusagen, nich wahr?"

Der andere läßt sich nicht 
zweimal rufen, schon sitzt auch 
er auf der Tratschbank.

„Schön guten Morgen, Iwa- 
nytsch. Wer bringt aber meiner 
Borstsch?, Tja, Zeit hat’s ja noch, 
Hildegard die Kartöffelchen zum 
und die springen mir auch nicht 
davon, wie meinst du? Rauchst 
wieder deinen Nasenzwicker? 
Schon in aller Früh?"

„Das ist der beste Tabak, Jorch! 
Probier mall"

Georg wehrt zuerst ab, nimmt 
aber dann doch eine Prise, 
stopft seine Pfeife, raucht an, 
hustet und spuckt aus.

„Pfui Deibel! Hast wieder mal 
einen Extrapfeffrigen zusammen­
gebraut. Donner und Dorla! Der 
kratzt einen noch im Unterleib. 
Der helle Sprengstoff! Und da 
sitzt einer noch gemütlich und 
pafft mit einem wahren Helli- 
genpetrusgeslcht... Nee, da rauch 
ich Heber meinen eigenen..."

Johannes schmunzelt belustigt 
und zufrieden, sieht zu, wie Je­
ner den „Sprengstoff" ausschüt­
tet, seine Pfeife von neuem 
stopft und mit besänstfgtem Ge­
sicht zu schmauchen beginnt.

„Wählerisch bist du geworden, 
Jorch. Denkst noch dran, was 
wir alles rauchten, als wir im 
Norden Arbeltsarmlsten waren? 
Alles, was Rauch gab, rauchten 
wir. An eine Pfeife war gar nicht 
zu denken^ nur an eine Selbstge­
drehte. Und wie rar das Papier 
war! Sogar die teuren Briefe von 
den Unsrigen verpafften wir 
nach vielmaligem Lesen in die 
Luft..."

„Tja, wer wind Jene Zett schon 
vergessen können.. Aber du mit 
deinem Tollkraut!"

„Tollkraul sagst du?" Johan­
nes lacht und legt seinem alten 
Kameraden seine Hand auf die 
Schulter. „Ja, dieser Knaster geht 
einem wirklich und wahrhaftig 
durch Mark und Bein, nich war? 
Aber irgendwie hilft er mir ge­
gen meine vermaledeite Sklerose. 
Mir wird nach dem Rauchen ein 
wenig heller Im Oberstübchen 
und ich kann mich plötzlich an so 
manches erinnern... Jetzt z. B. ist 
mir der Herbst von 42 eingefal­
len, als Ich meine 7 Jahre abge­

brummt hatte. In Norilsk war 
das. Wie ganze 70 -waren sie mir 
vorgekommen. Noch heute trin 
ich meinem Gott dankbar, daß er 
mich aus jener Hölle lebendig 
herauskommen ließ. Leider kam 
Ich aber sofort in ein neues Fe­
gefeuer — die Arbeitsarmee im 
Nordural. Damals wunden wir 
mit dir bekannt, im Herbst 42..."

„Tja, auf der Soswa. Einen 
Schleppkahn sollten wir den 
Fluß hinunterlotsen, vollgepackt 
mit Lebensmitteln und Winterklei­
dung. Und dann fror uns der La­
den über Nacht unweit eines 
kahlen Ufers ein, nachdem sich 
der Natschalnik auf dem Motor­
kutter, der uns zog, rechtzeitig 
davongemacht hatte. Wir blieben 
als Wache zurück und irgendwo 
blieben unsere armen Landsleute 
ohne Lebensmittel und Winter­
kleidung. So „gut" organisiert 
war das alles. Nun mußte erst 
der Sumpf ringsum so einfrieren, 
daß man uns und die Sachen mit 
Autos oder Schlitten abholen 
konnte.

Johannes blickt mit seinen 
blaßblauen weitsichtigen Augen 
In die Ferne, weit über die ge­
genüberliegenden Häuser hinweg, 
und spricht leise und traurig:

„Ach ja, das vergißt man wirk­
lich und wahrhaftig nie... Keine 
Briefe, die verdammte Kälte, der 
knurrende Magen. Der Natschal­
nik hatte uns unsre Norm gege­
ben, und wir waren zu ehrlich, 
um von den warmen Kleidern, 
von dem Fleisch, der Grütze, dem 
Mehl usw etwas zu nehmen. Wer 
würde uns das heutei glauben? 
Und zum Rauchen war auch nichts 
da... Damals wärst du auch an 
meinem „Tollkraut" froh gewe­
sen, nicht wahr, Jorch?"

„Nee, Iwanytsch, was zu 
scharf ist, ist zu scharf. Und daß 
dein Kraut gegen Sklerose hel­
fen soll, das kannst du deiner 
Großmutter welsmachen. Daß es 
aber ein wahres Gift für dein 
krankes Herz ist, daß laß dir ge­
sagt sein. Denk daran und leg 
endlich deine Stinkpfelfe weg. 
Damals wär ich, Dochodjaga, von 
deinem Kraut glatt besoffen wor­
den." Johannes lacht.

„Besoffen? Jorch, sieh mal, 
da kommt Ja wirklich und wahr­
haftig der Pius Stoffel ange­
wackelt, in aller Herngottsfrüh — 
schon sprltzevolll... Gundach, 
Plus! Komm set« dich zu uns. So 
früh schon aus der Bud' zu­
rück und kaum noch auf den Bei­
nen? So schwankst du an der 
Schule vorbei, wo dich die Kin­
der sehen können?"

(iFortsetaung folgt)

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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5 HOfiEPB
MOCKBA. OPBHTA-4, BOCTOK

7.0Ö «120 MWHyr».
9,00 «OyrÖonbHoe oéospeHwe».
9.30 «Kny6 nyrewecTBeHHMxos».
10.30 Hpwsepbi I BcecoiosHoro cpe- 
CTMian« TenenporpaMM An" flereü. 
Jlyön. nepeßawa «BonxH h oBybi».
11.20 ©MflbM — ACTUM. «CxaSKM 
craporo BonweßHHxa». 1-« cepn«.
12.30 MynbT$HAbM.
13.00—13.40 «BpeMw».
16.00 MynbT<pnnbM.
16.15 HaywHbiM BecTHwx.
17.00 ripuaepbi I BcecoxssHoro <pe-

CTHBann TenenporpaMM An" A®t«m- 
«3e6pa».
18.30 «UcHa peujeHMB». O crpox- 
TenbCTBC H sxcnnyarayHH aroMHbix 
H rMAPoaneKrpocTaHUMM.
19.25 XyA- rMMHacrMxa. HeMnnoMar 
Enponbi.
20.25 Oneperra, oneperra. «Jlx>- 
ÖOBb H (pOHTBSHfl».
21.30 «BpeMfl».
22.00 «Konna>x».
22.05 HpeMbepa aok. renecpwnbMa 
«Koxoro yeera Mexra» (AnMa-Ara).
22.25 napnaMCHTCKMM bocthmk Poc- 
chh.
22.40 AaropcKoe T©neBMA®HMC. «Te- 
necxon». «HaMeAHM».
00.25—00.50 TCH.

2-a OBLMECOK>3HAfl nPOFPAMMA
9.00 yrpeHHflfl rHMHacrxxa.
9.15 CpHRbM ---  A«T"M. «PblJXHM, MC-
CTHbIM, anK)6n«HHblH». 1-fl cepxfl.
10.30 «Mwp ocraanmo b8m», ZJok.
<pwnbM.
11.00 Mysbixa a scpwpe.
11.45 HpeMbepa a®*. Tene<pwnbMa 
«Cnoccß BbOKHBaHHR».
12.15 TpaAMUHOHHaa xaMepHan My­
sbixa SnoHHH.
13.05 — 14.10 TemeipMnbM «Flcpe- 
nerwafl nrwya b npon*«e».
17.30 TeHHHC. OTKpblTblH MeMfTHOHaT 
riapMJKa. cpHHan.
18.30 KHHOtpecTMsa/ib «HpHS spxre- 
nbCKHX CHMnaTMMn. A°*- TenetpHRbM

«Sbh MyAO». ®M/ibM 1-M. O Mano- 
H3yMeHHbix cnocoÖHOCTRx MenoBOxa. 
19.00 «BpeMfl».
19.30 «Ot MenoAMM k Tawyy». He- 
pcAana M3 AnMa-Arbi.
19.55 «KapMa». O nwcarene AnrbiH- 
AOKe.
20.30 CnoKOHHOü homh, Manbiww.
20.45 «Tew pexa Bonra». Tene- 
oqepx.
21.30 MysbixanbHbiw reneaöoHe- 
M6HT. «OeBMUa M3 CaH-CßpaHyMCKO» 
A>xeHH Mapm (CLUA).
22.15 «ßoporOM 3ahcoh». XyA. 
CpM/lbM.
24.00—00.45 Hoer M. Ko6soh.

AJ1MA-ATA
Ha xasaxcxoM m pyccxoM flswxax: 
12.00 CryAMJi A*««Hbix hob oct« h 
(xas., pyc.).
12.10 MynbT4>H/ibMbi.
12.35 «UbiraHKa Asa». XyA. cpwnbM 
(was.).
14.05 riepeAaMa KaparaHAHHCxofi re- 
necTyAMM (xas.).
14.35 uBoKanbHbiM aY’t*. ®HJibM- 
xoHyepr (nas.).
15.05 «Po>«AeHHas p«BOnfOHHCHn. 
Ten. A®c”TMcepMHHbiH xyß. (pxnbM. 
5-fl cepMfl (pyc.).
16.35 «Hoer CHexcawa EpHHXx». 
(pyc.).

Ha pyccKOM Jisbixe:
17.50 HporpaMMa.

17.55 «Cnoao Marepn conßaTa». Pe- 
nopra>x c I ynpeAHreribHoro cbesA® 
conAATCKMx Maiepeft KasaxcraHa.
18.50 Hobocth.
18.55 «ripMypa/ibe — a®h*» ceroA- 
HflUIHHM».
19.30 Mocxaa. «Ot MenoßHM x tbh- 
yy». HepeAana H3 AnMa-ATbi.
19.55 «BpeMena roAa. Hoiöpb». 3a- 
pHCOBKa.
20.00 «KasaxcraH».

Ha xasaxcxoM flSMxe:

20.20 «KasaxcraH».
20.40 «Tarbi Aa rasKBOHAO».
21.30 Mocxaa. «BpeMxn.
22.00 AnMa-Ara. «Kaycep». Mysbi- 
xanbix xnyöbi.

nPOFPAMMA «AJIATAY»
18,00 riporpaMMa. 18.05 «Jlerenaa o Ba- 
iN-Ayjie». Tene®HnbM. 18.15 «JKasymu 
Tonraxacbi» flxcaTenb Taxayx AxraHOB. 
O speMenH, o ceöe. 19.00 MocKBa «Bpe^ 
MH». Ha «asaxcaoM aswxe: 19.30 «Xa/L’ 
yaxarrap naTiuanuruBAa» (KHP). 20.20 
«KaaaxcraH». 20.40 «Cmh Hapoßa». Ty- 
pap PHcKyjioB. 22.00 <Bo3BpameHxe cu- 
Ha». XyA. ®HJibM. 23.15 Hobocth «Ana- 
Tay». 23.20 rioroAa, nporpaMxa.

♦PVH3E
17.55 riporpaMMa 18.00 MynbTi^HnbM 
18.25 «OcnypyM». 19.05 «Kax MHseuib, 
cryACHT?». 19.45 «3ro mojj necHH». Te- 
ac(t>HnbM. 20.00 «MejrHJ». 20.30 Flpecc- 
6ap «JKamTMK». 21.00 «B noHeAMbHHX. 
B xoHLie pa6o«iero a«h>. 21.30 Mocxsa. 
«BpeMsi». 22.00 Opyaae. npoAonjxeHHe 
npecc-Oapa «JKaurrbix». 23.30 KoMMepne- 
cKHfi xaHan. 24.00 FIoroAa, nporpaMMa.

6 HOZEPfi
MOCKBA. OPBHTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MHHyT».
9.00 «MacTepcxwe Pqccmh», «Poa 
CTexna, KpacKOto HanoeHMoro». 
4ok. Tene<pMnbM.
9.40 KoHyepT «ponbKjiopHbix xon- 
nexTMBOB Mocxa bi.
10.10 "B MMpe »KHBOTMblX».
11.10 ®M/lbM --- A®TRM. «Cxa3KH
CTaporo BonujeÖHMxa». 2-w cepxn.
12.15 ripM3epbi I BcecotO3Horo cpe- 
cTMsan« TenenporpaMM a^" actcm. 
«KoMnac».
12.55 «Konnano».
13.00—13.40 «BpeMR».
16.00 MynbT<pMnbM.

16.20 KowyepT sbinycKHMKOB iuko- 
nbi-CTyAMM npn Toc. axaAßM. bh- 
caMÖne HapoAHoro Tawya CCCP.
17.45 ripwaepbi I BcecoK>3Horo cpe- 
CTMBana TenenporpaMM A®Tew. 
«LUecTb m3 uiecTM».
18.15 M. UJonoxoB. «PaHHMe pac- 
cxasbi».
19.15 B >4>Mpe My3bixanbHbie xon- 
nexTMBbi TocTenepaAHo CCCP. Fl. M. 
HaMKOBCKMM. KoHyepT A^» <t>opTe- 
nxaHO c opxecTpoM.
19.50 TopwecTseHHoe aaceAaHxe, 
nocsJiiyeHHoe 73-m roAoaiyMHe Be- 
nwxoH OxTRÖpbcxoM coyManMCTMMe- 
CKOM pesonioyMM. KoHyepT. B ne- 
pepbise — «BpeMR».
23.10 Ha HeMnMOHaTe Mwpa no 
LUaXMaTSM.

23.25 «lllMpe xpyr».
01.40—01.55 TCH.
2-a OBlUECOK)3HAfl F1POFPAMMA
9.00 yTpeHHRR TMMHaCTMXa.
9.15 (ÖMnbM — a«t"m- «Pbijkhm, qe- 
CTHbiM, BnioßneHHbiM». 2-a cepnu.
10.30 Ao*- Tenet^MnbM «Kto mm?»,
10.50 Poahmkm.
11.20 «51 noMHKJ qyAHoe MrHoae- 
Hbe». My3. Tene<$>MnbM.
12.10 PMTMMMecKan rMMHacTMKa.
12.40 «ßeHb Ha mcxoa® Tenna». 
ßoK. TenecfmnbM o poccmmckom a®* 
pesHe.
13.10—14.15 TenecpwibM «KoMna- 
HbOHbl».
17.30 KHHO$ecTHBanb «Flpna apMie- 
nbCKMX CMMnatMM». XJOK. TenecpMnbM

«Hbm qyAO». ®MnbM 2-fi. O Mano- 
M3yqeHHbix cnocoÖHOCTRx qenosexa.
18.00 TeHHMc. Me>«AyHapoAHbiM ry- 
pHHp «Ky6oK KpeMnx».
19.00 «BpeMR».
19.30 TeHHMC. MewAyHapoAHbiM ryp- 
HHp «KyöoK KpeMnn».
20.15 CnoxoMHOM homm, ManbiwM.
20.30 KoHyepr KnaccMMecKOM Myabi- 
KM.
21.45 Aok. TenecpMnbM «Hmtu Apna- 
AHbl».
22.00—00.20 «CwaHAanbHoe npoMC- 
luecTBMe 8 ßpHXMMnne». XyA.
(pHnbM. 1-R M 2-a cepwM.

AJ1MA-ATA
Ha nasaxcKOM m pyccxoM juwKax: 
11.55 nporpaMMa.

12.00 CryAM« ahobhmx Hosocreü 
(xas., pyc.).
12.10 MaynaeM KaaaxcKMM «3bix 
(pyc.).
12.15 MynbTcpMAbM.
12.30 «Aepeso AwaMan». XyA- 
(pMnbM (xa3.).

13.50 «JhoöwTenRM xnaocMMecKOM My- 
3biKM» (pyc.).
15.05 «PoJKAöHna« peBonxDyMeM». 
Ten. A®CATMcepMHHbiM xyA* <pH/ibM. 
6-fl cepMA (pyc.).
16.35 «HKaMbiK laHbi», TenecpwntM 
(xas.).

Ha xaaaxcKOM >3Hk®:
17.55 RporpaMMa.
18.00 noer KaMnna AnMMÖaeaa.
18.15 «TypMbic xopKM eHÖeKneH». 
TenecpMnbM.

18.45 Hobocth.
18.50 Tyraw wep ayeHAOpn.
19.10 «KaaaxcraH».

Ha pyccKOM «imk«:
19.30 «KasaxcTaH».
19.50 MocKBa. Top*<ecTBeHHoe 3ace- 
AaHHe, nocBALyeHHoe 73-m roAoatUM- 
we BenMKOM OKTjtöpbCKOH coynann- 
CTMHecKOM pesonxjyMM. B nepepbi- 
Be --- «BpeMR». Ho OKOHMaHMM —
AnMa-Ara. «PlayqaeM KaaaxcKMM 
R3biK». XyA. cpwibM «Orapesa, 6». 
PexnaMö, noroAa, nporpaMMa.

nPOFPAMMA «AJlATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 TenesHiiHKnone- 
AHH «Ana — oMHpAHK AxperH». 18.35 
«MoHonor y posuiH». <DxnbM-xonuepT.
19.00 MocKBa. «BpeMfl» Ha «ajaxcKOM 
M3Mxe: 19.30 AnMa-Ara Ahtoaothh xa 
□axcKofi no33HH. MyxaranH MaxaTaes. 
«UIonnaH». 19.50 noer Maxnan XCyHy- 

coaa. Ha yArypcxoM ajuxe: 20,20 «Ax- 
öapaT». 20.25 MyabT<t>HnbM. 20.35 Tene- 
<pHnbM 20,55 noer Mancyp TamMaTOB. 
Ha xaiaxCKOM aawxe: 21.30 noxaabiBaer 
«Ka3axTeae<t>HJibM». «OcxyaeHHe». 21.50 
Ca«T. «BypxHTUJH». 22.15 «AnaTayauH 
3H aTaybi». KoHyepr aHcaMÖn« «Kohhji 
aiuap» H3 cena UlHHrenbAH Tanrapcxo- 
ro pafioHa AnMa-ATHHcKoA o&nacTH. 23.00 
Hobocth «Anaray». 23.05 noroaa. npo­
rpaMMa.

♦PVH3E

17.55 nporpaMMa 18.00 MynbT<t>HAbM. 
18.10 KoHyepT. 18.35 «OsomHoft kohbcA- 
ep». 18.50 Oiu. 19.10 0pyH3e. «B. H. Jle- 
HHH. CaMapcxHfi nepHOA» Tene®HJibM. 
19.20 «MearHJi». 19.50 Mocxna Top>xe- 
cTBeHHoe aaceaaHHe. nocBameHHoe 73-fl 
TOAOBtyHHe BenHKoA OxTflöpbcxoft coana. 
AHCTHMecKoA peBOAKjyHH. KoHyepT. 23.10 
«TaHHCTBeHHblA y3HHX». XyA. <t>H7IbM. 
00.40 noroAa. nporpaMMa.

B
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7 HOSIEPSI
MOCKBA. OPBHTA-4. BOCTOK

9.30 TCH.
9.45 «yrpeHHMM noe3A». Bbicrynne- 
HMe «JJonbxnopHbix xonnexTMBOB 
CTpaHbl.
10.15 HpeMbepa aok. TenetpMnbMa 
«MaTpeujKH HHJxeropoACKMe».
10.45 «AepxcaBbi Bennau nx>6oBb». 
«Mockqbckmh KpeMnb». Ct>MnbMbi: 
1-M «CreHbi M öaiuHM», 2-m «Co6o- 
pbl».
11.55 Kowyepr axaA®MMHecKoro xo- 
pa pyccKOM necHM.
12.50 Mocxfla. KpacHa« nnoiyaA^- 
BoeHHbiH napaA m MaHMtpecTaywa, 
nocBfliyeHHbie 73-m roAOBiyMHe Be- 
nnKOü OKTJi6pbCKOM coynanMCTHMe- 
CKOM pesonioyMM.
15.00 MMHyrbi noasMM.

15.05 MynbT0MnbM.
15.15 «Ana Tex, kto mo6wT m rom- 
hmt». BcTpena c BerepaHaMM cooer- 
CKOM 3CTp®AM.
16.50 «3eMnn — nam o6iyHM aom».
16.55 HpeMbepa 3-x cepMHHoro xyA. 
TenecpMnbMa a^" a®t®m. «HpaaAHMK 
OMCHAflHMR npasAHMxa». 1-n cepnn.
18.00 Bee nioéflT ywpx. «AxcMCMTbi 
«AnM-Bex».
18.25 MysbtxanbHafl coxposMiyHnya. 
A. Ckpröhh. «HpoMereM» («Ho>Ma 
OTHJI»).
18.55 MynbTtpnnbM.
19.30 HpoMeHaA-xoHyepT.
21.30 «BpeM»>».
22.15 (UyTÖon. Ky6ox eeponeMCKMx 
hcmomohob. 1/8 (pMHana. «CnapTSK» 
(MocxBa) — «HanonM» (Hrann*). 
B nepepbiae — «BoxanbHbrM tsh- 
A®m».
00.10—01.15 «Tanybi. Tawybi. Tbh- 

ybi». Me>«AyHapoAHbiH KOMKypc 
HcnonHHTeneH öanbHbix Tawyes b 
Comm.

2-a OBlHECO1C3HAfl nPOFPAMMA

8.30 yTpeHHRR CMMHaCTMKa.
8.50 «C nK>6oBb»o x napoAHOM nec- 
we». BbicrynneHMe MonoAe>«Horo 
aHcaM6n« «Mockobmr».
9.30 MynbT(J>MnbM.
10.20 OnnbM — a®tjim.‘ «He3HawKa 
Hauiero A®opa". 1-a cepMfl. «Ciop- 
npM3».
11.25 «B xoposoA® flpy>«6bi». Bbic- 
TynneHMe KonnexTMSOB ManoMMcnew- 
Hbix HapoAHOcreM.
12.15 MynbT<t>MnbM.
12.50 KoHyepr M3 npoM3BeA®HMM 
pyCCKMX KOMn03MTOpOS.
13.50 Bee rpaHM npexpacHoro. 
«HecHb o napxax». HepeAana 1-n. 
14.50 MynhTtpHnbM.

15.00 A. TsapAoscKMM. «BaennMÜ 
TepxHH». ®MnbM-cneKTaxnb.
16.45 TeHHMc. Me>KAyHapoA*<MM ry- 
pHMp «Ky6oK KpeMnn».
17.45 «CMÖnpb na axpaHe».
18.00 HeTbipexcepMMHbiM xyA. 
TenecpnnbM «FapA®MapMHbi, Bne- 
oeA». 1 -« M 2-j» cepwM.
20.30 CnoKOMHOM homm, ManbiiUM.
20.45 TeHHMc. MewAywapoAHbiM ry- 
pHHp «KyöoK KpeMnn».
21,30 «BpeMJi».
22.15 «rioxpoBCKHe eopoTa». XyA- 
TenecpMnbM. 1-n m 2-r cepHM.
00.30 Kowyepr awcaMÖn« «3onoroe 
Konbyo».
00.45—01.40 Oyr^on. EsponeMCKMe 
KyÖKM. «ßyKna». (HC®P) — a/jHHa- 
Mo» (Kmcb). 2-m TaMM.

AJ1MA-ATA
Ha K&MXCKOM H pyccKOM asMKax:
8.40 nporpaMMa.
8.50 «AnMa-Ara npasAHMMHaa».

9.00 Kowyepr a®tckmx xonnexiMBoe 
(xas.).
9.35 «Cny>Ky pesonioyMM». Ao*. 
cpmibM (pyc.).
9.55 AnMa-Ara. BoeHHbiH napaA, no- 
cBJnyeHHbiH 73-m roAOBiyMHe Benn- 
KOM OKTBÖpbCKOM COyManMCTMMeCKOM 
peBO/uoyKM (xaa,, pyc.).
10.30 «noioiyMM y binnen OK» s naa- 
noAape» (*®3., pyc.)/
11.05 «nyreniecTBHe no Kasaxcra- 
wy» (xa3.).
11.30 «PoM<AeHHaR peBomoyneM». 
Ten. A®CRTMcepMHHbiM xyA- <t»*nbM. 
7-m cepws (pyc.).
12.50 MocKsa. KpacKa» nnoiyaAb. 
BoeHHbiH napaA m MaHMtpecrayMR, 
nocanineHHbie 73-m roAOBiyMHe Be- 
nMKOM OxTHÖpbCxoH coyManxcTMqe- 
CKOM pesonioyMM (pyc.).
15.00 Kowyepr ceMeÄHbix aHcaMÖnen 
Ka3axcTaHa (kos.).

16.00 XyAOH<ecTBeHHbiM cpxnbM.
17.20 «Âom Hatuero Aercraa». Tene- 
CpHRbM (KS3.).
17.50 KoHyepr Macrepoa Hcxyccrs, 
nocBfliyeHHbiM 70-neTMio KasaxcKon 
CCP (xa3„ pyc.).
19.20 Penopraw o bochhom napaA«, 
nocBHiyeHHOM 73-m roAOBiyMHe Be- 
nMKOM OxTWÖpbCKOH coywan mctm ne- 
CKOM peeonioyMM (xas., pyc.).
20.05 «TaMawa». 1-e oTAenoHMe 
(xa3.).
21.30 MocKsa. «BpeMR».
22.15 AnMa-Ara. «TaMawa». 2-e ot- 
Aen«HMe (xa3.).
23.40 PeKnaMa, noroAa, nporpaMMa.

nPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 «Taru aa Ko- 
Aex aKHH Typanu». 18.55 «/Kerucaft ca- 
3bi». 0HAbM-KOHuepT. 19.20 PenopTaiK o 
bochhom napaae, nocBHiyeHHOM 73-fi ro- 
AOBUJHHe BwiHKOft OXTflöpbCKOfi COUHa- 
/iHcTHiecKOfl peBoniouHH. 19.45 «Amhhb» 
Tene<t>HAbM. Ha yArypcxoM aabixe: 20.15

«TaöaccyM». My3.-pa3BJieK. nporpaMMa. 
1-e oTAeneHHe. 21.30 MocKBa. «BpeMH». 
Ha KaaaxcxoM aauxe: 22.30 ÄJiMa-Ara 
«AxbtHAap muxTU aATuexa». CytoHÖaA 
ApoHynuHbiH 175 HcuAAbiruHa apHanraH. 
00.20 noroAa. nporpaMMa

♦PXH3E

19.25 npa3AHH<iHuA KOHUepT. 19.55 UeBT- 
pa/ibHan nnomaAK BochhuA napaA h Ae- 
MOHcrpatiHH TpyAfltyHxcx. nocBtuyeHHbie 
73-A roAoaujHHe BenHxoro Okthöph. 11.05 
nporpaMMa Ann AereA 12.05 «HpHrna. 
maeM B uHpK». 12,50 MocKBa. Kpacnan 
nnoiyaAb BochhuA napaA h AeMOHcrpa- 
Uhh TpyAsuiHxcH. nocBHiyeHHue 73-A 
roAOBiyHHe Bcjihkoto OxTnöpn. 15.05 
MyjibTijiHJibM. 15.55 «JlocTyx xaApuKT ~ 
pbi», 16.25 «blpMMAHH aTtj OxTitÖpi 
16.40 KoHyepT. 17.20 «He comnHCb xa 
paxTepaMH». XyA. <t>HSbM. 18.40 «Y uqc 
B rocTHx yqacTHHKH KOHxypca «Fonoc 
A3HH». 19.40 Tene4>HAbM. 19.50 «Mearxjr».
20.30 KHHOxoHyepT. 21.30 MocKBa. «Bpe- 
MH». 22.15 <t>pyH3e. «blpAaAnu. yocrop 
upyaAJibi». 22.30 Tejiect>HJibM-xoHyepT.
23.30 «Kepöea». XyA. ifHnbM. 00.50 Ho- 
roya. nporpaMMa.

8 HOflSPJI
MOCKBA. OPBHTA-4. BOCTOK

9.30 HpM3epbi I BcecoK>3Horo 0ec- 
TMBana TenenporpaMM yna yeren. 
«Heyopofl», «Mctokm».
10.25 aZJepixaBbi aeMHaji ntoöoab». 
«Mockobckmm KpeMnb». OHnbMbi: 
3-m «TepeMa», 4-m «ßonbwoM KpeM- 
neBCKMM Asopey».
11.30 <Dyr6on. EsponencKHe xyßKM.
14.50 «UnpK. Unpx. U,Mpx». npaay- 
HMMHas nporpaMMa.
15.40 MynbnpxnbM.
15.50 Mockobckmm 6aner Ha nbyy.
16.45 HpeMbepa 3-x cepMMMoro xyy. 
TenecpMnbMa Ans yeren. «HpaaAHMK 
O3KMA8HMJI npasAHMxa», 2-« cepMR.
17.50 «Becenbie hotkm».

18.50 HpeMbepa aok. cfiHnbMOB: 
«UlenecT. Pa3MbiwneHHM». «LlJec-
Tasi sanoseyb».
19.20 B acpMpe My3. KonnoKTMSbi 
TocTenepaAMO CCCP.
20.20 HpeMbepa 4-x cepwMHoro xyy. 
reneepHAbMa «Ha reMHOM cropoHe 
JlyHbi». 1-R cepMR.
21.30 «BpeMR».
22.00 Ha qeMnMOHare Mnpa no 
waxMaraM.
22.15 2-s cepMH 4-x cepMMHoro xyy. 
TenetpHAbMa «Ha reMHOM cropone 
JlyHbi».
23.15—00.15 Hobocth nonynspHOM 
MysbiKH. OecTMBanb «3oaotoh na- 
pyc».
1-a O514ECOK73HAA nPOFPAMMA
8.30 yrpeHHRR rMMHacTMKa.

8.45 OnepHbie ysepnopbi s wenon- 
HeHMM FocyAapcrseHHoro Manoro 
CMM<t>OHMHecKoro opKecrpa CCCP.
9.35 MeiKAyHapoAHbiH cponbKnop- 
HbiM 4>ecTMBanb «Crpa>KMMye-90».
10.20 ßOK. (pMAbM «B ApOA4y^H* 
C TdMHCTBeHHOM nyHOM».
10.40 ®MnbM — A®TAM. «HesHaMKa 
c Hawero A®°pa». 2-n cepM«. «Bo- 
nbwoM ciopnpH3».
11.45 «flenaM c HaMM, ye^an xax 
Mbi, A®<naH nyqwe Hac».
12.45 Hoer H. Henpara.
13.10 «CxasKa o tom, xax necMH 
HapoAHa« 3no noöeyMna».
14.00 Bee rpaHM npexpacHoro. 
«HecHb o napxax». HepeAana 2-a.
15.00 TeHHMc. MejKAyHapoAHbifl ry- 
pHHp «Kyöox KpeMnn».

15.45 ManeHbKMM xoHyepr.
15.55 XoxKeM. MeMnnoHST CCCP. 
«KpbinbH COBßTOB» — «/jHHflMO» 
(MocKsa).
18.15 MeTbipexcepHMHbiH xyA- 
TenecpMnbM «FapA®MapMHbi, »ne- 
peA». 3-h m 4-r cepMM.
20.30 CnoxoMHOM homm, ManbiwM.
20.45 TeHHMc. MoxAynapoAHbiM ry- 
pHHp «Ky6ox KpeMna».
21.30 «BpeMR».
22.00 Kowyepr HapoAHoro aprMcra 
CCCP B. lilToxonosa.
23.15—23.40 Ao*- renecpMnbM.
«Mmc «Pyccxan AMepxxa».

AJ1MA-ATA
Ha KB38XCKOM M pyccxoM fl3HKax:
8.55 FlporpaMMa.
9.00 «KaMbipnbi tshI» (xa3., pyc.).

10.00 AercKMM KMHO3an «3onoroH 
xnxsMMx» (pyc.).
10.55 Mrpaer crpyHHbiM xaaprer xa- 
3BXCKOM pecny6nMxaHCxoM cpeA- 
HeM My3bixanbHOM WKonbi hmohm 
A. >Ky6aHoea (pyc.).
11.40 «M noxa Ha 3e*uie cyiyecrsy- 
er nio6oeb». (pHnbM-xoHnepr (pyc.). 
12.10 «MoAa Bocroxa».
12.55 «Po>xA®HHa» pesomoyMeM». 
Ten. Aec’,™cePM*H,,,* xyA- <P*nbM. 
8-n cepMR (pyc.).
14.30 «OnbrMHCKMe HaneBbi». My3. 
nporpaMMa (pyc.).
14.50 «JlioÖMMbte MenoAMM» (xas.).
15.25 «Boxpyr caera». KMHoanbMa- 
nax (xas.).
16.25 KoHyepr aHCSM6nn cena Ax- 
>xap HMMxeHTCxoM oönacTM (xa3.).

17.00 TsopqecKMM aenep komhosmto- 
pa, McnoAHwrenji Mypara CbtAbiKO- 
aa (xas.).
18.45 «Typap Pbicxynoa». Ao*. 
cpMnbM (xas.).
19.05 «OAMHOxan MeHuptHa wenaer 
no3HaxoMHTbCfl». XyA. (fJMnbM (xas.). 
20.30 CxaaxM xapoAOB MMpa (xaa.).
20.40 «Benep caTxpbi» (xas.).
21.30 Mocxsa. «BpeMs».
22.00 AnMa-Ara. «Asm* naybicbi». 
MexAyHapoAXbiH xoHxypc nonynnp- 
HOM My3biKM M necwx. A®M4> nepebiH 
(xa3., pyc.).
00.35 noroAa, nporpaMMa.

nPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 noKa3UBaer ctv- 
AKH «Ka3axTene4>njibM» . «XoKtubi» . 18.25 
«JIoMÖpa — AacraH». ToaereH MomCckob.

19.00 MocKBa. «BpeMR». Ha xasaxcxoM 
«3Mae: 19.30 «Acbui Mypa». KynnHAaM 
BoxaiueBa. Ha yArypcxoM s3Mne: 20,20 
«TaöaccyM». Mya.-pasaneK. nporpaMMa. 
2-e OTAeJieHHe. Ha xaaaxcxoM aju«e: 
21.35 noKaabiBaeT «Ka3axTene<t>HJibM». 
«Bflp ryMbip». 21.55 «AxMHnap tuUKTbi 
aATbicKa». CyioHßaA ApoHynuHbiH 175 
»KbuiAbirbiHa apHanrafi. 2-e oraeneHHe.
23.25 noroAa. nporpaMMa.

♦PYH3E

14.00 nporpaMMa. 14.05 MynbTijjHAbM. 
15.05 «BceM. BceM Aoöpufi AeHb». 16.05 
«Epanaw». 16.15 «HxTepA*a3 <PpyH3e. 
90» 17.15 «nepenonox». XyA. ®HjibM. 
18.10 «PecnyÖAHKaHCKHft KOHxypc «Mxcc 
KxprH3Hfl-90». 19.30 «JJocTyx». 20.30
«MbicKbUi *ana Tanaina». 21.30 Mocxsa. 
«BpeMH». 22.00 0pyH3e. «Mbicxbin xaxa 
TaMauia». 2-e OTAeneHne. HoroAa. npo­
rpaMMa.
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9 HOBEPS
MOCKBA. OPBHTA-4. BOCTOK

9.30 «TsopHecTBo Hapofloa MMpa».
10.00 «Haprwep».
10.30 «ßepMasbi aeuHa» moâoBb». 
«Mockotcxmh KpeMnb». (DnnbMbt: 
5-m «McTopHfl m KonneKiAMfl opy- 
»xeMHOü nanaTbi», 6-m «Mcxyccrso 
pyeexoro koeennpa».
11.25 —
12.25 
13.25 
13.55 
(AOMpa).
14.05 HpeMbepa MynbT<$>MnbMa «Z)a 
□ApaecTByer CepBay».
15.10 HpeMbepa xyA-ny6n. rene- 
4>wnbMa «PyccKMH aom».
16.35 HpeMbepa 3-x cepwHHoro xyA.

«>Khbh, 3eMnfl».
Hoa SHaKOM «HM».
«BypAa moach» npeAnaraer».
Mrpaer TaMapa Bonbcxafl

TenerpHnbMa An" a®t®h. «HpasAHHK 
OHCHAftHHfl npasAHHxa». 3-fl cepxfl.
17.40 «OßHajKAbi B KycxoBO».
18.20 MynbTtfjHnbM.
18.40 «Me>KAyHapoAHafl naHopaMa».
19.25 HpeMbepa 4-x cepMMHoro xyA. 
Tene$HnbMa «Ha reMHoä cropoHe 
JlyHbi». 3-fl cepwfl.
20.30 «Bh/(» npeACTäsnfler: «Hpo- 
npaMMa 500», «KanMran-woy». «Ho­
ne xyAec».
21.30 «BpeMfl».
22.00 «Konnaw».
22.05 «3ro 6bino... 6bino...».
22.20 «BhA» i 
«BarnflA«, «BeAH», 
pacp», «MTB». 
01.20—01.35 TCH. 
2-m OE14ECOK)3HAfl 
8.30 yrpeHHflfl rMMHöCTHxa.

npeACTaenJieT: 
«CHHeMBTor-

nPOFPAMMA

8.45 Tarapcxne HapoAHbie necHH 
wcnonHfleT P. 'QaM*H<>B-
9.05 A°*. TenecpxnbM «HnoiyaAb 
HywxHHa».
9.15 ®wnbM — A®TflM. «HpOA®HHfclM 
CMex».
11.40 «50x50».
13.10 «KBH-90». Bcrpewa xombha 
Oa®ccxoto rocyAapcTseHHoro yHH- 
sepcHTera h Boponewcxoro MH>xe- 
HepHO-CTpoHTenbHoro MHCTHry t a. 
BTopoH nony<t>MHan.
15.00 BcecoK>3HbiH ({»ecTHsanb <po- 
nbxnopHO - STHorpacpHHecxMx aHca- 
MÖnex.
16.00 MynbT4>HnbM.
16.15 «ÂoxyMeHTanbHbiH 3xpaH Poc- 
CHH».
17.45 XyA. renetpHnbM-MOHorpacpHfl 
«Bxnna «Banepxfl».

18.50 «MacTepcxwe Pocchm. Poa 
CTexna, xpacxoxj HanoeHHOro...». 
A,ok. Tene4>HnbM.
19.30 - 
pHHp 
20.30 
20.45
pHHp 
21.30 
22.00 
23.30
23.45 .. ..
00.35—01.55 «KoMHHecKHH nx>6os- 
HHX, Hnx JlxjöosHbie sarex espa 
A>KOHa (Danbcracpa». XyA. rene- 
4>HnbM.

AJ1MA-ATA
Ha xasaxcxoM m pyccKOM isbixax: 
8.55 HporpaMMa.
9.00 MynbTcpftnbMbi.

TeHHMC. Me>xAyHapoAHbiH ry- 
«KyßoK KpeMnfl».
CnOXOHHOM homm, ManbiwM.
TeHHMc. Me>KAyHapoAHbiH ry- 
«Kyöox KpeMnfl».
«BpeMfl».
«MenoAMM BanTMXM».
MynbTcpHnbMbi a^” sapocnbix. 
«MenoAMM Aa»HMx ner».

9.30 «3cT«4>eTa» (pyc.).
10.00 KoHi^epr aHCSMÖnfl cosxosa 
«KanbnwHCXHM» Kaparanbcxoro pafi- 
OHa TanAbi-KypraHCxoH oßnacrw 
(pyc.).
10.20 «ArsMeKeH». TenecpMnbM 
(xa3.).
10.50 «Xopowee HacrpoeHxe».
11,15 «PowAeHHaR pesonx>yMeH». 
Ten. A®cflTHcepxHHbiM xyA. (pHnbM. 
9-fl cepxfl. 1-fl Hacrb (pyc.).
12.40 «UJeiKHpe» (xes.).
13.40 K 80-neTMK> co aha poixAeHH« 

Sayp>xaHa Mombiw ynbi (xa3.).
15.10 «Opnex». (ÖMnbM-KOHyepT 
(xas.).
15.40 «Herpoaxa, 38». XyA. 4>«nbM 
(xas.).

17.05 Hpecc - KOHcpepexyHA, noc- 
BfliuerfHafl I ynpeAMTenbHOMy cbO3- 
Ay conA®TCKMx Marepex Kasaxcra- 
Ha (pyc.).
17.50 «KasaxCTaH» (pyc.).
18.10 «3Be3AH®R nanMTpa» (pyc.).
19.00 «KasaxcraH» (xas.).
19.20 «Ama®P»- JlwT.-xyA. BMA®o*a- 
Han (xas.).
2130 Mocxsa. «BpeMfl».
22.00 AnMa-Ara. «Asha A®y^>cbi». 
MexcAyHapoAHbiM xoHxypc nonynsp- 
HOH MySblKH H neCHM. 4®Xb STOpOM 
(xaa., pyc.).
00.25 BcecoK>3Hbie copesHosaHMN no 
KOHbxo6ex<HOMy enopry Ha npH3bi 
Cosera MHWHcrpoe Kasaxcxow CCP 
(xas., pyc.).

nPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 MynbT<t)HJibM.

18 15 «XanbiK xaabiHacu». K. AnnaOepre 
hob. 19.00 Mocxaa «BpeMH». Ha xasax- 
CKOM fl3uae.- 19.30 Anna-Ara UepabiA 
xapoAHbiA KOMHccap AÖApaxMaH AATHea. 
20.30 «OceHb a ropax» TeneipimbM Ha 
yArypcxoM nsbUe: 20.40 MynbT<J>HnbM. 
20.45 «neaeu Hapoaa». TaopnecKHA nopT- 
per HapoAHoro apTHcra KaaaxcxoA CCP 
AxueTa UlaMHeaa. Ha aasaxcaoM »hkc: 
21.30 «PecnyönxKanbiK KHTan uyaeA» 
22.25 «UaeT 3onora». XyA «pxnbM 23.45 
noroAa. nporpaMMa

OPYH3E
14.00 nporpaMMa. 14.05 MynbT®xnbMbi. 
14.30 «Caapacxa». XyA. d>wnbM. 15.35 
AHcaMÖnb «KepeMer». 16 05 «Eahhctbch- 
Haa». XyA. cpHnbM. 17.35 «BaAcanyy 
OMyp». 18.35 «JIpyjKÖa HapoAoa — 
APy»6a AHTeparyp». 19.15 «Bcrpeaa 3a 
KaAPOM». 19.45 «Mxp a r.iHHe». Tene- 
4>HAbM 20.00 «MearHn». 20.30 YHKyn km- 
ha bipraKTap» 21.20 Tene<t>HAbM. 21.30 
MocKBa. «BpeMH». 22.00 0pyH3e. «He- 
6o Hauiero Aercraa». XyA «pHAbM. 23.30 
noroAa. nporpaMMa.

10 HCMEPB
MOCKBA. OPBWTA-4. BOCTOK

8.30 Cnopr A^1" ecex.
8.45 PHTMHMecxafl rMMHacTMKa.
9.15 HpeMbepa aok. renerpxnbMa 
«Ot FxManaeB — YxpaHHe».
9.30 «C yrpa nopaHbwe».
10.30 «Ha cny>x6e OreqecTsy».
11.30 yrpeHHflfl pasBnexarenbHafl 
nporpaMMa.
12.00 ‘
13.00
13.45
15.00
16.30
17.10 
poccHHCKoro KOHxypca wcnonHMre- 
neA Ha HapoAHbix HHcrpyMeHTax.

«Boxpyr csera».
«SßopoBbe».
«CenbcxHH Mac». 
«Mapa<t>oH-15». 
MynbT^jHnbM.
BbicrynneHMe yMacTHwxoi Bce-

17.40 «MaMOHTOBbi rpasbi, nnn Bypfl 
B xpyjxxe Monoxa». Ao*- rene- 
4>wnbM.
18.15 «Host h bohhb». Hpwno>xeHHe 
K nporpaMMe «Cnoso».
19.05 B stäupe Mya. xonnexTHSbi 
FocrenepaAMO CCCP. «Ot hhctoto 
HCTOxa». KoHyepr ßonbworo a®t- 
exoro xopa.
19.55 MynbHpHnbM.
20.05 HpeMbepa 4-x cepwHHoro xyA- 
renecpHRbMa «Ha rewHofi cropone 
JlyHbi». 4-fl cepxfl.
21.15 Ha HeMnnoHare Mwpa no wax- 
MaraM.
21.30 
22.00
CHM. 
22.15

«BpeMR».
HapnaMeHTCKHM eecTHHK Poc-

HpeMbepa MHorocepxHHoro

xyxonbHoro TenetfiMnbMa «Manner- 
woy». 11-fl M 12-fl cepwH.
23.05 «Henosex h 3sxoh».
01.35—01.50 TCH.

2-m O6U4ECOKD3HAJ1 nPOFPAMMA

8.30 Ha sapflA*y craHOSHCbl
8.45 Kowyepr aHcaMÖn« necHM x 
nnflCKW OMCKOH MMnxyHH.
9.15 PyccKai pesb.
9.45 M. KanbMan. CyeHbi h apwx xs 
oneperr.
11.00 «HyrewecTSHe s erpawy exa- 
sox M npHxniOMeHMM». KHHOxOHyepr.
12.45 ‘
15.15
16.15 TeHHHC. .MeHCAyHapoßHbiH ry-
PHHp
17.15

K 90-nerxx> co ah" po>ka«hm" 
M. M. Ba6aHO8OH.
18.15 
pHHp 
19.00 
20.30
20.45
21.30
22.00—00.15 KHHOcepnaHTHH. Hacrb 
3-s. «Crpax». XyA. «pwnbM (CLUA, 
1963 r.).

TeHHHC. Me>KAyHapoAHbiH ry- 
«Ky6ox KpeMnfl».
KHHOcepnaHTHH. HacTb 1-fl.
CnOKOHHOH HO HM, ManblWH.
KHHOcepnaHTHH. Hacrb 2-a. 
«BpeMfl».

«CoBercxaR Pocchr». 
«HnaHera».

«Kyßox 'KpeMnfl».
«M 3TOT ronoc He€btianbiH».

AJ1MA-ATA

Ha xasaxcxoM m pyccKOM iiwxax:
11.55 HporpaMMa.
12.00 CryAMR ah®»hmx Hosocrefi 
(xaa., pyc.).
12.10 Apaßcxafl rpacpHxa.
12.20 «Po>xA®HHafl pesonxsyMeH».

Ten. Aoc’,™c®PM**Hhl* «YÄ« 4>*nwM. 
10-fl cepxfl. 2-a Hacrb (pyc.).
13.45 «CnopT aneMKHA«» (*®3.).
14.15 «Ot sapM ao 3apn». XyA. 
cpwnbM (xa3.).
15.50 «CaxHa». HapoßHan apTwerxa

CCCP UJonnaH >KaHA®p6®*o®® (*«’.)• 
Ha xaiaxcxoM ssMxe:

17.50 HporpaMMa.
17.55 HepeAana, nocBfliyeHnafl Ahk> 
MHnwynx.
18.55
19.00
19.30
20.00

20.20
20.35 
BOTCfl».

Hobocth.
«CopnxH».
KoHyepr.
«KaaaxcraH»,

Ha pyccxoM mwxe: 
«KaaaxcraH».
«M AOÖpoM Ha AoÖpo OT3O-

21.30 Mocxsa. «BpeMfl».
22.00 AnMa-Ara. «ApaBcxafl rpacpx- 
xa» (xaa.).
22.10 «A3ha Aaybicbi». Me>KAyHa- 
poAHbiH xoHxypc nonynxpHOH My- 
SblKH H neCHH. IpeTHH A®Hb (KB3., 
pyc.).
01.00 BcecoiOSHbie copeahosshha no 
KOHbXo6e>KHOMy enopry Ha npnsbi 
Cosera Mhhkctpos KasaxcxoH CCP 
(xä3„ pyc.).

nPOFPAMMA «AJIATAy»
18.00 UporpaMMa. 18,05 «AKTep jkojhj» . 
HapoAHbiR apTHCT KaaaxcKOfi CCP Ka 
Man KapMbicoB. TenecpHnbM. 18.35 Koh- 
uepT KonneKTnaoB xyAOÄCCTBeiinofl ca- 
MOAeRTcnbiiocTH MyCapTaycKoro paflona 
CeMxnanaTHHCKoft oönacrn. «DflnbM-Kon 
uepT. 19.00 Ckb3kh napoflOB Miipa Py- 
MUiicKan cX83Ka «Ac Tyaw» 19.10 «BoA- 
ABKTapAUH O3HAH». ScTpBAHO-lOMOpHCTM-

MecKan nporpaMMa. 20.00 «KaaaxcraH» 
20.20 «Topr 9H». <t>HnbM.KOHuepT. Ha 
yArypcKOM nauxe: 20.30 «UlaMcx». Te- 
necpHAbM 20.45 Hoer conHCTKa FocipH- 
napMOHHH y3ÖeKcxofl CCP AfirypraH Xa- 
caHoaa 21.30 MocKaa. «BpeMfl» Ha aa. 
aaxcxOM iisbiae: 22.00 AnMa-Ara. «Yna- 
raT». Tepoft CoaxanHCTHflecKoro Tpyna 
UlaftAaxMer CeprasHH. 22.50 «Hoer Ma- 
AHHa EpasHeaa». 4>HnbM-KOHiiepT. 23.10 
noroAa, nporpaMMa.

OPVH3E
17.00 nporpaMMa. 17.05 MynbTipHnbM. 
17.45 PeKnaMa. 18.00 «Bea auerpenoa h 
noroHb». TenecpHnbM. 18.30 «JlacTaH». 
19.00 «Jlnn aac. caAOBOA«». 19,35 «Hc. 
cbiK-KysbcxHA «popyM a HcnaxxH» 20.00 
«Meanin». 20.30 «XpoHHKa HaWHX 
AHeft». 20.40 CeroAHfl — JJénb coaercxoA 
MimHAHH. 20.50 «Bea erpaxa h ynpexa». 
21.30 Mocxaa. «BpeMH». 22.00 «Dpyme. 
«3xpan APyxcöbi». 23.00 «Pobho b 23.00». 
00.05 noroAa. nporpaMMa.
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// HOBEPSI
MOCKBA. OPEHTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MHHyr».
9.05 MynbTtpHAbM.
9.15 TxpajK «CnoprnoTo».
9.30 «>KM3Hb KnHMa CaMrxHa». 
MHOrocepwMHbifi xyA- Tene^jHnbM. 
1-fl cepHfl.
10.35 «3onoToe wHTbe». /Jok. rene- 
4>HnbM.
10.50 MynbTtpHnbM.
11.35 Hpwaepbi I BcecoxisHoro epe- 
CTHsanfl TenenporpaMM Am a®t®*. 
«Ha seHopxH b Bepewybi». Koh- 
yepr.

12.00 «Menosex. 3eMßfl. BceneH-
HSfl».
13.00—13.40 «BpeMfl».
16.15 «HecHb o öecKpaMHeM npoc- 
Tope H BOAbHOM serpe». KoHyepr.
16.50 «H Bbtönpaio nx>6osb». ß,oa. 
4>xnbM.
17.15 MynbTfpKnbM.
17.30 K wroraM I Bcecox>sHoro 4>e- 
CTHBanfl TenenporpaMM Am a®t®&- 
19.00 «/JenaTb ßwsHec b CCCP? 3to 
9O3MO>KHO».
20.15 «HapoAHbte msroahh».
20.25 «>KH3Hb KnHMa CaMrHHa». 
MHorocepHHHbiH xyA- renetJiHnbM. 
1-fl cepxfl.
21.30 «BpeMfl».

22.00 «O npocTOM h bohhom».
22.15 KoHyepr, nocsNiy®HHbiH Ahk> 
cosercxoH mhahmmh.
00.15—00.30 TCH.

2-m OE14ECOK23HAA nPOFPAMMA

9.00 yrpeHHflfl rMMHacTMKa.
9.15 KHHonyénkywcTMxa cox>3Hbix 
pecnyÖAHK. «BecHa Hwxonafl Mop 
H<aHosa». Ao*. T«ne<|)MnbM.
9.35 Hoer B. LU ys an ob.
10.05 MynbTcpwnbM.
10.55 Pa3MHHxa ßm spyAwros.
11.40—12.40 Tene<pxnbM «HowanyM- 
cra, sosbMHTe moha k ce6e».
15.30 MejxAyHapoAHbiH öepnHHCXKH 
MapacpOH.

18.00 TeHHMc. MexKAywapoAHbiH ry- 
pHHp «Ky6ox KpeMnfl».
19.00 A«x. cpMRbM «KoMy HynceH 
aroM?».
20.00 «BpeMfl».
20.30 CnoxoMHOM hohh, ManblWH.
20.45 TeHHHC. Me>*AyHapoAH*iM ry- 
pHHp 4<Ky6ox KpeMnfl».
21.30 necHH ybiraH Pocchh.
22.15—23.40 «Bhktophh». XyA.
TenecpHnbM.

AJ1MA-ATA
Ha xasaicxoM n pyccxoM MSMxax:
11.55 HporpaMMa.
12.00 CryAH” A*e«Hbix HOSocreM 
(xas., pyc.).
12.10 MynbHpHnbMbi.

12.30 «Aom c npHSHAeHHUMH». XyA. 
4>HAbM C pyCCKHMH CyÖTHTpaMM.
13.55 «Tohkb speHMfl» (pyc.).
14.20 HpaaosoM KaHan (xas.).
15.15 Kowyepr Ay*caHCxoro aH- 
caMÖnn «HyHTNH».
15.40 «MepMAHaHbi Apy>*6bi». A®*. 
(pMnbMbi (xas., pyc.).

Ha pyccxoM mshk®:
17.45 HporpaMMa.
17.50 «FpaHMT» HaMHHaer a®*ctbo- 
BSTb».
18.15 «BepHHcaix TB».
18.55 Hoboctm.
19.00 MynbTKpwnbM.
19.10 «Â c to6om He npoiyaxxb». 
Hoer' BanepHH JleoHTbea.

19.40 «Aonfl... Aomwxa». Tene- 
(pxnbM.
20.00 «KasaxcraH».

Ha xasaxcKOM isbixe:

20.20 «KasaxcraH».
20.40 «KasaxcraHCKHH Bapwawr». He- 
pexoA Ha pbiHOHHyio sxoHOMHxy.
21.30 Mocxsa. «BpeMH».
22.00 AnMa-Ara. «Aom c npxBMA®- 
HHHMH». XyA. «pHflbM C pyCCKHMH 
CyÖTHTpaMH.
23.25 HporpaMMa.

nPOFPAMMA «AJIATAY»
Ha pyccxoM nsuae: 16.00—17.30 «AnMa- 
Ara H oAMaaTHHtibi» 18.00 nporpaMMa.
18.05 MynbT<t>xnbM. 18.15 «UlaHMparuH

ÖHiiK öoncbiH». CeMbH EeflceHÖaeBux na 
>KeTbicaACKoro paflona HHMKeuTcxofl o6- 
nacTH. 18.35 Benep necHH Ha cthxh nos- 
reccbi <J>apii3w YHrapcUHOBoA Ha yäryp. 
CKOM «Jbiie: 20.00 MynbTtJwinbM 20.10 
«Kto tu. BcaaHHK?». XyA. «piinbM. 21.30 
Mocxsa. «BpeMii» Ha xaaaxcaoM asm- 
Ke; 22,00 ,\nMa-Ara noKaauaaer «Ka- 
3ax®linbM» HM. Ul. AAMBHOBa. «Otmhm». 
Xya. <t>itnbM. 23.10 noroaa. nporpaMMa

OPYH3E
17 00 UporpaMMa. 17.05 MynbT$>HnbM 
17.30 «Ymhmch rOBOpilTb nO-KHprH3CKH» 
18,00 «MecTHoe hmh tboc» . 19.00 «Hc 
cbiK-Kynb 90». 20.00 «7 xHert» 20 30
«Cxaa npo uapnuy BA3». H. n. cpHnbM. 
20 50 Becefla c kphthkom JJayroBbiw. 
2130 Mockbb «BpeMH». 22.00 <PpyH3e. 
«UlepHiie» 23.15 «Oahhoküh xemyuHa 
Hvcnaer no3H8KOMHTbCH». XyA. (jiimbM. 
00.45 noroAa. nporpaMMa.
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